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Streicher - Reichspräsident ?
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Der Oberdada und die Kunst

Ein neuer Kriegsschrecken

Streicher befiehlt dem Staat
Der Weg von der Staatssouveränität zur Pöbelsouveränität

Der Nürnberger Parteitag hat die Pa¬

role des vorjährigen Parteitags wieder

aufgenommen : die Partei befiehlt

dem Staat . Diese Parole ist verstärkt

worden durch massive Drohungen gegen
die Bürokratie , durch die Schaffung einer

Reichsbürgerschaft , die jeden Nichtgleich -

geschalteten zum Deutschen zweiter Klas¬

se degradiert . Die SA erhält eine neue

Punktion , sie wird Reservistenorganisation ,
Die Organisation der Militarisierung des

Volkes nach italienischem Muster ist da¬

mit vollendet Darüber hinaus ist die Fra¬

ge des Nachfolgers des Diktators berührt

worden : die Partei proklamiert den

Nachfolger , und wen sie proklamiert , der

ist Reichspräsident , Reichskanzler , Ober¬

befehlshaber der Wehrmacht , ParteiTüh -

rer , kurzum , der allmächtige unbeschränk¬

te Autokrat , über dem Ganzen weht fort¬

an die Hakenkreuzflagge als alleinige

Reichsflagge .

Was ist Fiktion , was ist Wirklichkeit ?

Die Wirklichkeit ist , daß das , was sich

der deutsche Staat nennt , nach wie vor

ein Bündnis ist zwischen der Großbour -

geoisie , dem Militär und den Hitlerbanden .

Der Haß des Großbesitzes gegen die Ar¬

beiterschaft hat das Kommando , und die

Pöbelherrechaft der NSDAP hält das Volk

nieder .

Was als Staat erscheint , ist die Pöbel¬

herrschaft , und der Nürnberger Parteitag

war die Parade dieser Pöbelherrschaft ,

des Pöbels aus allen Klassen und Schich¬

ten der Gesellschaft

Die Judengese�e
Der » Führer « ist der Gefangene seiner

Banden . Ihre innere Unruhe sucht er mit

Aufreizung zu beseitigen , ihre terroristi¬

schen Ausbrüche mit Nachgeben gegen¬
über ihren tollsten Forderungen . Die so¬

genannte » Reichstagssitzung « , die

am Ende des Parteikongresses veranstal¬

tet wurde , hat den Beweis dafür geliefert
Hier sind die angekündigten Judenge¬
setze erlassen worden , die die Streicher -

schen Pogrombanden zufriedenstellen sol¬

len . Eis sind politische Ausnahmegesetze .
Sie nehmen den Juden in Deutschland das

Staatsbürgerrecht Eis wird eine » Reichs¬

bürgerschaft « geschaffen , die nur Arier

erwerben können . Damit sind die Juden in

gleicher Verdammnis mit allen Oppositio¬

nellen ; denn die Reichsbürgerschaft darf

nur erwerben , wer ein getreuer Knecht des

Systems ist Hier lassen sich für die Zu¬

kunft Konflikte mit dem Müitärstaat vor¬

aussehen , der den Anspruch erheben muß ,

daß die Wehrpflicht das Bürgerrecht be¬

gründet ohne Rücksicht auf die Gesinnung .

Gegenüber den Juden bedeutet diese Be¬

stimmung , daß sie durch Gesetz für außer¬

halb des Volkes stehend und für minder¬

berechtigt erklärt werden . Es ist ein Akt

der Bedrückung und des geistigen Sadis¬

mus .

Dazu tritt das Gesetz aus der Sexual¬

sphäre , dieser Ausfluß des Sexualneides

auf die Juden . Durch dieses Gesetz wer¬

den die Juden gegenüber allen anderen

Völkern und Rassen für minderwertig er¬

klärt , es wird ihnen eine Stellung gewis¬

sermaßen außerhalb der Menschheit zuge¬

wiesen . Dies Ausnahmegesetz trägt sexual¬

pathologischen Charakter , es ist die Strei -

chersche Pornographie in Gesetzform ge¬

bracht — und es ist von Göring mit den

Streicherschen Phrasen von der jüdischen

Sexualgier begründet worden . Das wilde

Begeisterungsgeheul der Banden bei der

Verlesung dieses Gesetzes war enthüllend .

Sie haben befehlsmäßig Heil gerufen , wenn

von der Aufrüstung , von der Armee , der

Wirtschaft , dem Staat , der Partei die Re¬

de war — aber sie gerieten in echten

Taumel der Raserei bei der Verkündung ,
daß Juden nichtjüdische Hausangestellte
nur beschäftigen dürfen , wenn die Ange¬
stellten über 45 Jahre alt sind . Es ist

gänzüch zwecklos , dies Gesetz wie ein nor¬

males Gesetz nach seinem Inhalt , seinen

Grenzen , seiner Wirksamkeit und Ausle¬

gungsfähigkeit prüfen zu wollen . Eis ist

die Deklaration eines Geisteszustandes ,
der von den Bandenführem weiter ge¬

pflegt werden soll , weiter nichts .

Im Schutze dieser in Gesetzesform ge¬
brachten Pornographie haben sich Führer

und Banden erst richtig wieder zusammen¬

gefunden . Das ist der Geist , der

sie eint . Mit diesem Bekenntnis zu der

Streicherschen Pornographie , mit der Hul¬

digung an diesen Irren und an die Stür¬

merei hat der Bandenführer den Banden

ihre Pogromtätigkeit abgekauft — bis zu

dem Zeitpunkt , an dem sie ihn durch neue

Gewaltakte zu neuen Schändlichkeiten

treiben werden . Denn in diesen Bezirken

ist er der Gefangene der sogenannten Ra¬

dikalen , der notorischsten Verbrecher . Diese

Bezirke sind das ureigenste Arbeitsgebiet
für die NSDAP . Je stärker sie von den

Gebieten des öffentlichen Lebens durch

die Mächte der alten Reaktion , durch den

Militärstaat , die Schachtsche Wirtschafts¬

diktatur und die Bürokratie zurückge¬

drängt werden , desto perverser und ver¬

brecherischer toben sich die Pgs . auf die¬

sen Gebieten aus . Die Mächte , die im Sy¬
stem wahrhaft stark sind , haben dem Füh¬

rer die Gosse überlassen , und darin wälzt

er sich mit seinen Leuten .

Armee und Partei

Der Versuch , die NSDAP durch Ueber -

tragung staatlicher Aufgaben wieder zu

beleben und ihr neues Ansehen zu geben ,
wird jetzt ganz offiziell beschränkt auf

die eventuelle Uebertragung von Terror¬

funktionen gegen die Opposition auf die

NSDAP . Damit wird die Partei , die sich

in ihrer Ideologie als die Vertreterin und

den Schirm der Nation bezeichnet , a 1 s

Terrorinstrument gegen das

Volk offiziell gekennzeichnet .
Die stillschweigende Voraussetzung dabei

ist , daß bei einer Rückkehr zum Banden¬

terror Polizei und Justiz gelähmt
beiseite stehen , während im Hintergrunde
die Armee in Bereitschaft steht , falls

die Terrorisierten zu Taten der Verzweif¬

lung greifen . Die Kraftphrasen der Hitler -

schen Proklamation beruhen nicht auf der

wirklichen Kraft der NSDAP , sondern auf

der Kraft der Armee . Das Hitlersystem ist

ein Bündnis zwischen Partei

und Armee , und alle Handlungen und

Manöver der NSDAP sind nur möglich ,

wenn und solange die Armee sie billigt ,
deckt oder duldet . Das ideologische Band ,

das Partei und Armee zusammenhält , das

neben dem Zwang der stärkste ideologische

Kitt des Dritten Reiches ist , ist d e r N a -

tionalismus . Das Bündnis zwischen

Armee und NSDAP ermöglicht den müi -

taristischen Nationalisten die Aufrüstung

um den Preis der Ausplünderung des Vol¬

kes . Die NSDAP ist ein Propagandainstru -

Cesläkäaissmfteessuuf im däUen UM
Erlebnisse eines Sozialisten

Ein tschechoslowakischer Staatsan¬

gehöriger , Genosse J . Kirschneck ,

der soeben aus dem Kerker des Dritten

Reiches in die Tschechoslowakei zurück¬

gekehrt ist , schreibt uns :

Mit welchen Mitteln man im Reiche Hit¬

lers marxistisch Verdächtige zu Geständ -

ruaseu zwingen will , sei im kurzen nach mei¬

nen eigenen Erfahrungen geschildert .

Am 22 . Juli 1933 , abends 6 Uhr , wurde ich

von zwei Beamten der Gestapo und 2 SA -

Leuten auf offener Straße in Hof verhaftet

und gefesselt zum Gebäude der Pollzeidirek -

tion geführt . Die Beamten hießen Köppel

und Hundhammer . Von den SA - Leuten

kannte ich nur Obertruppführer B a u r i e -

del . Auf meine Frage , warum ich verhaftet

werde , erhielt ich zur Antwort : » Das wirst

Du Hetzer gleich erfahren « .

Sobald ich das Portal des Polizeigebäudes
überschritten , erhielt ich von hinten mit dem

Zuruf : » Flink , Du Hund ! « einen heftigen

Fußtritt , der mich zum Fallen brachte . So¬

fort stürzten sich die SA - Leute und Köppel
auf mich , rissen mich an den gefesselten

Händen in die Höhe und stießen mich mit

Faustsohlägen in das Wachzimmer . Dort er¬

hielt ich von Bauriedel mit den Worten ;

» Wo sind die Hetzschriften ? « zwei Ohr¬

feigen . Ich mußte mich nackt aus¬

ziehen . Meine Kleider wurden erfolg¬

los durchsucht . Als ich auf alle Fragen

nach Verbleib und Herkunft der Propaganda -

Schriften schwieg , wurde ich ins Nebenzim¬

mer gezerrt und mit Gummiknüppel und

Fäusten von der SA und Köppel bearbeitet .

Hundhammer fragte zwischendurch , ob ich

gesteben wollte . Köppel schrie vor Geifer

schäumend : » Schlagt ihn , den Lumpen ! « Als

zwei Schupowaohleute vom Streifendienst

zurückkehrend in das Wachzimmer eintraten ,
ließ man von mir ab , warf mir Hose und

Schuhe zu und führte mich dann in eine klei¬

ne Arrestzelle . Die Zelle diente früher als

Totenraum des vormaligen Krankenhauses .

Sie enthielt nur eine Holzpritsche und Klosett¬

kübel . Ich erhielt weder Wasser noch Schlaf¬

decke ,

Um 10 Uhr nachts kamen Köppel , Hund¬

hammer , Bauriedel und der andere SA - Mann

wieder und führten mich in ein im ersten

Stock gelegenes Verhörzimmer . Köppel frag¬

te : » Sie haben Zeitungen und Flugblätter ver¬

teilt ? « Als ich meine Unwissenheit betonte ,

sagte Bauriedel neben mir stehend , die Gum¬

miknüppel vor mednon Augen schwingend :
» Wenn Du jetzt nicht gestehst , geht es Dir

schlecht . « Auf weitere Fragen gab ich nur

verneinende Antworten . Auf ein Zeichen

Koppels schlugen mich die zwei SA - Leute auf

Kopf und Rücken . Blutend wurde ich in die

Zelle zurückgeführt . Da ich kein Wasser hat¬

te , konnte ich mich nur notdürftig im Fin -

stem abwischen .

Um 12 Uhr nachts kamen erneut Köppel
und Hundhammer in meine Zelle . Sie sagten
mir , wenn ich jetzt gestehe , würde mir nichts

mehr geschehen .

Diesmal ging es wohl ohne Schläge ab ,
sie hinterließen mir aber Schreibpapier und

Bleistift mit dem Bemerken , ich soll alles

aufschreiben , was ich wisse , das Licht blieb

brennen . Die übrige Nacht verbrachte ich , In

der ständigen Erwartung baldigen Besuchs ,
hin - und herlaufend in der Zelle . Früh 7 Uhr

kamen 2 Schupobeamte , drehten das Licht ab ,
sahen in meine Zelle und sagten nur : » Er lebt

ja noch ! « Meine Bitte um Trink - und Wasch¬

wasser blieb ungehört . Um halb 10 Uhr wur¬

de ich dem Kommissar der Gestapo ( H o p -

perdletzel ) vorgeführt . Hopperdietzel

sagte :

»K. , Ihr Genosse W. hat ein Geständnis

abgelegt ! « Falls ich jetzt nicht gestehe , — so

fuhr er fort — werde meine sofortige Ueber -

führung nach Dachau angeordnet . Ich wisse

wohl , was mir dort blühe . Als ich weiterhin

schwieg , wurde loh wieder abgeführt und ver¬

blieb ohne jegliches Essen bis abends halb 5

Uhr in der Zelle . Um halb 5 Uhr konnte ich

mich waschen und erhielt meine übrigen Klei¬

der . Dann wurde ich gefesselt ins Landgerichts¬

gefängnis Hof eingeliefert . Aus den Mienen

der dortigen SS - Hllfswachloute ersah ich , daß

sie bereits auf mich warteten . Ich kam in eine

schallsichere Zelle im Kellergewölbe des Ge¬

fängnisses . Bei Einbruch der Dunkelheit ka¬

men die zwei SS - Leute in meine Zelle . Wacht¬

meister H e c k e 1 blieb an der Tür stehen .

Mit den Worten ; » Warum gestehst Du Lump

nicht ? Dir werden wir das Maul öffnen ! «

schlugen beide auf mich ein . Als ich mit einem

Satz zr wollte , stieß der dort postierte

Heckel h mit dem Fuß in den Unterleib . Dem

Umstanu , daß ich bewußtlos wurde , habe ich

wahrscheinlich ihr baldiges Ablassen zu ver¬

danken . Einige Zelt später , als ich mich vom

Boden zum Bett schleppte , riefen die draußen

lauschenden SS - Leute : » Warte nur , es kommt

noch mehr . « Vom 24 . Juli bis 3. August wurde

ich dann täglich oft 2 — 3 Stunden lang von der

Gestapo Kreuzverhören unterzogen . Was her¬

auskam , war ein voll Unrichtigkelten und

Entstellungen strotzendes Protokoll , das ich

mich zu unterschreiben weigerte . Trotzdem

wurde es am 4. August 1933 dem Untersu¬

chungsrichter vorgelegt , der trotz meines

Protestes nur den Zusatz anfügte , daß ich

vorliegendes Protokoll als unrichtig hinstelle .

Auf Grund dieses Protokolls wurde am 11 .

November 1933 die Voruntersuchung eröffnet .

Erst da war es mir möglich , eine Neuproto -

kollierung durchzusetzen . Wie erstaunt war

ich aber , als in der Anklageschrift des Reichs¬

anwalts wiederum das Protokoll der Gestapo

in 16 Seiten angeführt , während das richtige

als Entlastungsangaben mit einer Seite abge¬

tan war . Meine Versuche zur Richtigstellung

blieben erfolglos , da Köppel als Belastungs¬

zeuge die richtige Abfassung des Protokolls

unter Eid behauptete . Zwei Jahre Ge¬

fängnis wegen Verbreitung von Hetz¬

schriften lautete das Urteil . Die Begründung

ging davon aus , daß auf Grund des Protokolls

der Gestapo es erwiesen sei , daß ich fünf

Exemplare einer verbotenen Zeitung ( des

» Neuen Vorwärts « ) und Flugblätter verteüt

habe .

Französlsdies Bonmot

Was ist der Nationalsozialismus ? Der

Sieg der Boches Uber die Deutschen .



Remtsselehrte im
ment , um für Aufrüstung und KrfegswU -
len Deckung durch Volkamasaen zu schaf¬
fen .

Dieses Bündnis ist bisher nicht von den

Schändlichkeiten beeinträchtigt worden ,
die die NSDAP auf den ihr reservierten

Gebieten begeht . Solange diese Verbrechen

nicht wichtige Interessen des Militärs be¬

drohen , sind die Militärs genau so zynisch
und amoralisch wie die Führer der NSDAP .

Sie mögen über manche Dinge die Ach¬

seln zucken und sich von ihnen angewidert
fühlen , aber es ist eine Illusion zu glau¬
ben , daß sie um der mißhandelten Oppo¬
sition oder um der von Pogrombänden

gehetzten Juden willen die großen Vor¬

teile preisgeben würden , die dies Bündnis

für sie hat . Die Partner in diesem Bünd¬

nis , das von vornherein im tiefsten unmo¬

ralisch von beiden Seiten her war , sind

einander würdig . Es ist ein Geschäft auf

Gegenseitigkeit , und jene » nationale Frei¬

heit - durch Aufrüstung , die jetzt verkün¬

det wird , ist befleckt mit den Verbrechen

und Niedrigkeiten der Hitler - Strelcher -

schen Partei . Und was die antisemitischen

Ausschreitungen anbelangt , so darf man

niemals vergessen , daß Hitler auf den

Schultern jener Vorkriegsantisemiten

steht , die besonders im Nationalismus und

im Militär zu Hause waren .

Der bolschewlstisdie Popanz

Der Nationalismus der NSDAP ist von

ganz besonderer Art . Er ist — viel deut¬

licher als der Nationalismus der Militärs

oder der alten Mächte — Verhüllungsideo¬

logie für innerpolitisches Machtstreben und

innerpolitischen Behauptungswillen . Die

Proklamation Hitlers läßt beide Spielarten

des Nationalismus erscheinen . An die

Spitze gestellt sind die Erklärungen über

die deutsche Aufrüstung , das , was Hitler

und die Militärs Sicherheit nennen . Das

ist der gemeinsame Ausdruck des Bünd¬

nisses Hitlers mit der Armee , der Natio¬

nalismus , der sich in nichts von den macht¬

politischen Anschauungen der Vorkriegs¬

zeit unterscheidet . Weiterhin aber kommt

der ganze besondere NSDAP - Nationalis¬

mus zum Vorschein , der Bürgerschreck
mit dem bolschewistischen Gespenst , die

infamen Propagandalügen von Kriegsplä¬

nen der » jüdischen Marxisten « und Pazi¬

fisten , die angeblich ganz Europa in einen

Krieg stürzen wollen , um den Bolschewis¬

mus in Europa triumphieren zu lassen . Die

erste Fassung der nationalsozialistischen

Idee ist für die Welt bestimmt , die zweite

für die NSDAP und für die Spießbürger .

Idee und Sinn der nationalsozialistischen

Bewegung , die angeblichen neuen Erkennt¬

nisse , das neue Lebensgefühl wird redu¬

ziert auf die Formel : die NSDAP ist der

Schutz vor dem Bolschewismus . Aufrü¬

stung — Schutz vor dem Bolschewismus ,

Aushtmgerung des Volkes für die Rüstung
— Schutz vor dem Bolschewismus , Mord

und Anarchie statt Recht — Schutz vor

dem Bolschewismus . Alles muß das

Schreckgespenst des Bolschewismus dek -

ken . Aber die ganz besondere Herausstel¬

lung des bolschewistischen Popanzes , die

wiederholte Bezugnahme auf den Moskauer

Kongreß der Komintern , die von massiven

Beleidigungen strotzenden Reden der Göb -

bels und Konsorten gegen die Sowjetregie¬

rung haben in der gespannten Situation

von heute noch eine ganz besondere Zweck¬

bestimmung . Sie soll die wachsende

Volksopposition bei den von der

oppositionellen Stimmung noch nicht er¬

griffenen Schichten diskreditieren . Sie soll

den Eindruck hervorrufen : hinter allem

stehen die Juden und die Kommunisten .

Daher die blödsinnigen Märchen von der

von Moskau aus dirigierten katholischen

Opposition . Unzweifelhaft hat der Bol -

schewisten schreck in der Geschichte des

Aufstiegs der NSDAP und bei der Schaf¬

fung einer Massenbasis für sie seine Rolle

gespielt — aber ebenso unzweifelhaft ist

es , er immer stärker an Wirkung ver¬

liert . Je stärker nichtsozialistische Volks¬

schichten sich gegen das System wenden ,

desto stärker muß die antibolschewistische

Parole als Zwecklüge durchschaut werden .

Daß dieser Prozeß im Gange ist , zeigen

Berichte aus allen Teilen Deutschlands .

Daß aber die Führung der NSDAP gegen¬

über dem Anwachsen der Volksopposition

kein anderes Auskunftsmittel weiß als die

Drohung mit anarchistischem Terror einer¬

seits und die Wiederaufnahme der dümm¬

sten antibolschewistischen Lügenpropa¬

ganda andererseits , das ist der Beweis für

ihre innere ideologische Schwäche , für ihre

Lähmung . Diese Diktatur hat nur eine

Zweckbestimmung ; sich selbst zu erhalten .

Eine tragende Idee vermag sie nicht vor¬

zuweisen — es sei denn , man wollte die

» Der Präsident der Akademie für deut¬

sches Recht , Dr . Frank , hat im Auftrag und

in Vollmacht des Führers und Reichskanzlers

den Gauleiter für Weser - Ems und Reichs¬

statthalter für Oldenburg und Bremen , Carl

R ö v e r , zum Mitglied der Akademie für

deutsches Recht ernannt . « ( Meidung des

Reichsanzeigers . ) Röver gibt im Reichstags¬
handbuch über seine Vorbildung an : » Nach

Absolvierung der bürgerlichen Mittelschule

in die kaufmännische Lehre eingetreten ( Spe¬
dition und Schiffahrt ) . . . 3 Jahre in einem

Bremer Kaffee - Im - und Export - Unternehmen
als Korrespondent . Anschließend von 1911

bis 1913 in der ehemaligen deutschen Kolo¬

nie Kamerun im Faktoreibetrieb . Seit 1914

selbständig als Manufakturist ( ! ) in Olden¬

burg . « Mit Rechtsstudien hat Röver sich also

nie befaßt , abgesehen vom Konkursrecht , das

er in der Praxis kennen gelernt hat . Er hat

nämlich seine Tätigkeit als » Manufakturist «

mit einer Pleite abgeschlossen , an die seine

Gläubiger heute noch tränenden Auges den¬
ken . Aber er wird sich zweifellos jetzt auch

für andere Rechtsgebiete interessieren , und

im Verkehr mit Juristen großen Formats wie

Frank IX wird er sich zu einer Zierde der

Rechtswissenschaft entwickeln . Er besitzt

nämlich eine hervorragende Anpassungsfähig¬
keit . Der zweijährige Aufenthalt in Afrika

hat z. B. genügt , Ihn zu einem vollendeten

Kaffern zu machen . Daneben scheint ihm

eine kaum vorstellbare Arbeltskraft eigen zu

sein , da er mindestens die vier Aemter eines

Statthalters , eines Gauleiters , eines Reichs¬

tagsabgeordneten und eines Mitglieds der

Rechtsakademie ( ob es alle sind , wissen wir

nicht ) zu versehen vermag . Die damit ver¬

bundenen Bezüge werden ihn zu der dank¬

erfüllten Feststellung veranlassen , daß die

Nazipolitik ein Erklekllches mehr einbringt
als der Beruf eines » Manufakturisten « .

Daß Streicher und K u b e in die Aka¬

demie berufen sind , haben wir bereits gemel¬
det . Jetzt Ist die gleiche Auszeichnimg den

Reichsatatthaltern L o e p e r und Spren¬

ger zuteil geworden . Der erstere war Offi¬

zier , der andere mittlerer Postbeamter . Spren¬

ger gilt als der beste deutsche Kenner der

Gesetze des — Suffs . Frank II will sich

offenbar beliebt machen . Sollte er es nötig
haben ? Man erwartet , daß er demnächst

auch seinen Vater berufen wird , der den Bc -

antibolsch e wis tisch en Phantasien und Lü¬

gen für eine tragende Idee halten .

Entlarvter Nationalismus

Diese Haltung hat ihr gutes . Der deut¬

sche Nationalismus ist eine starke und ge¬
fährliche Ideologie . Je mehr diese Ideo¬

logie spezifisch nationalsozialistisch ge¬
färbt wird , das heißt je stärker darin die

offenen und leicht durchschaubaren Pro¬

pagandalügen , die Fälschungen , die plum¬

pen Verdrehungen der Wirklichkeit , der

Wahnwitz und die Lächerlichkeiten her¬

vortreten , desto schwächer wird seine Wir¬

kung als zusammenhaltende Kraft für
einen nur unter dem Gesichtspunkt der

militärischen Macht und des Krieges or¬

ganisierten deutschen Staat . Der National¬

sozialismus , der den militärischen Macht -
habern als Organisation zur Bindung des
Volkes dient , entzieht auf diesem Wege
allmählich dem Militärstaat die tragende
Massenbasis durch die Kompromittierung
der nationalsozialistischen Ideologie .

Auch nach diesem Nürnberger Partei¬

tag gibt es keine klaren und eindeutigen
Antworten auf die Frage : wer regiert in
Deutschland ? Sicher ist nur die Antwort ;

nicht die nationalsozialistische Partei al¬

lein . Die Proklamation Hitlers ist ein deut¬

licher Ausdruck des Widerspruches zwi¬

schen den Ansprüchen der NSDAP auf die

Alleinmacht und der wahren Machtvertei¬

lung , der Spannung zwischen Volk und
Partei Die Opposition aber weiß nach den

Drohungen gegen sie erst recht , daß sie
immer mehr zum politischen Faktor wird ,
den weder Drohungen noch Großmäulig¬
keit noch Gewaltakte mehr ausschalten

können .

Das Rasseknirsdien
Aus dem » Ratgeber « einer deutschen Fa -

milienzedtcchrif t :

» Es ist gewiß nicht leicht , Ihnen eine Ant¬

wort zu geben . Eine schwere Situation für eine

Geschäftsangestellte , die einen Menschen

von abstoßend jüdischem Aeußerem zu be¬

dienen hat . Aber sie soll mit den Zähnen

knirschen und ihm in Gottesnamen die ver¬

langte Ware aushändigen . «

Knirsch ' dem Kunden zart entgegen .

fähigungsnachweds dadurch erbracht bat , daß

er als Rechtsanwalt Gelder unterschlagen

hat , wofür er mit Gefängnis und Amtsver¬

lust bestraft worden ist . Der Sohn hat den

Vater rehabilitiert� , der jetzt wieder An¬

walt ist .

Dem Vernehmen nach will die Akademie

für deutsches Recht im Winter einen Lum¬

penball veranstalten . Gäste werden nicht ge¬

laden , da man ihnen das beschämende Gefühl

ersparen will , daß sie , so sorgfältig ihr Ko¬

stüm auch gewählt sein mag , an die Mitglie¬
der nicht heranreichen .

Ein Irauriges Ende

Dieser Tage hat der Gesandte Jugosla¬
wiens in Berlin , Schlwojin B a 1 u g -

dschltech , dessen Abberufung vor einiger
Zeit gemeldet wurde , seinen Posten endgültig

verlassen , vom » Führer « mit einer Dekora¬

tion behängt , von Krethi und Plethi des

» Dritten Reichs « auf Abschiedsbanketten an -

geprostet und von der gesamten gleichge¬
schalteten Presse als einer der wenigen frem¬

den Diplomaten über den grünen Klee gelobt ,
die volles Verständnis für das » neue Deutsch¬

land « bekundeten .

So endet In WUrdeloslgkelt eine Lauf¬

bahn , die in besserem Zeichen begann . Als

der junge Belgrader , Im Ausland studierend ,

seine gewandte Feder zu den ersten journa¬

listischen Versuchen benutzte , erwies er sich

sofort als glühender Anhänger der Karadjor -

djewitsch , der Dynastie , die das Jahr 1858

vom Thron gestoßen und zum Verlassen des

Landes gezwungen hatte ; mit dem Kron¬

prätendenten Peter stand er In engster Füh¬

lung . , Zugleich begeisterte sich Balugdschitsch
für den Sozialismus , eine nicht allzu erstaun¬

liche Verbindung , da auch Peter Karadjordje -
witsch starke demokratische Neigungen
offenbarte und in den achtziger Jahren , falls

August Bebel In seinen Erinnerungen nicht

irrt , öfter mit den relchsdeutschen Sozial¬

demokraten in Zürich zusammenkam . Jeden¬

falls erschien Balugdschitsch als Vertreter

einer damals imaginären serbischen Sozial¬

demokratie auf dem Internationalen Sozia -

llstenkongreß von 1893 . Beides zusammen ,
Parteinahme für die Karadjordjewltsch und

sozialistische Geainnung , versperrte ihm Ser¬

bien ; an die zwanzig Jahre mußte er das

Sireidier — warum nldit ?

Hitler hat in Nürnberg über die Wahl

seines Nachfolgers gesprochen . Die Partei

soll ihn proklamieren . Auf wen wird die

Wahl fallen ?

Die meisten Chancen hat Streicher .

Er ist den Instinkten der Partei am nächsten .

Streicher Reichspräsident , Reichskanzler ,

Oberbefehlshaber der Wehrmacht ? Unmög¬

lich !

Warum anmöglich ? Warum soll Streicher

unmöglich sein , wenn Hitler möglich ist ?

Wer bestimmt in Deutschland , was möglich

ist und was nicht ?

Hinter diesem spontanen , überzeugten

» Unmöglich « steht eine Selbsttäuschung , der

Glaube an die Anständigkeit der Ge¬

nerale , der Wirtschaftsführer , des Auswärti¬

gen Amtes , der Beamten , der Glaube , daß es

noch eine Gemeinsamkeit des Anstände « , des

kulturellen Niveaus , eine Gemeinsamkeit des

Gefühls für Ehre und Schande mit jenen

gebe , die In Deutschland Mitverantwortung

tragen .
Was trennt Hitler und Stretcher in Cha¬

rakter , Denkwelse , Veranlagung , Vergangen¬

heit , Bildung und Kultur T Warum also nicht

Streicher ?

Warum sollen fremde Diplomaten , Män¬

ner von Ehre , Bildung und Kultur nicht eben¬

so zu Streicher gehen wie zu Hitler , wenn

er zugleich an der Spitze des deutschen Hee¬

res wie an der Spitze der nationalsozialisti¬

schen Banden steht ? Sind sie nicht alle zu

Hitler gegangen ? Wird die Internationale

diplomatische Höflichkeit den Herausgeber

des » Stürmer « nicht ebenso anerkennen wie

den Verfasser von » Mein Kampf « , den Kame¬

raden der Mörder von Potempa ?

Es ist nicht unmöglich , es ist sogar sehr

möglich , und daß es möglich ist , darin liegt
die stärkste Kennzeichnung des Wesens de «

heutigen Systems !

Die belesenste deutsdie

Zeltunb
Am Vorabend der Eröffnung des Redohs -

partedtages in Nürnberg hat Julius Streicher
in Erlangen vor auslands deutschem National -
soziallsten eine Propagandarede für seinen
» Stürmer « gehalten . Als eine seiner begeister -

3 . Reldi
harte Brot des Exils brechen , bis er nach

dem Umsturz vom 1903 mit seinem Freunde

Peter , der jetzt Majestät angeredet wurde ,

□ach Belgrad zurückkehrte und sich um seine

Zukunft nicht mehr zu sorgen brauchte .

Aber auch in Amt und Würden verleug¬

nete Balugdschitsch seine Vergangenheit kei¬

neswegs . Wer nur wollte , konnte von dem

jugoslawischen Gesandten in Berlin ein Be¬

kenntnis zu sozialistischen Grundsätzen ver¬

nehmen , und da er bei König Alexander , den

er als kleinen Knaben auf den Knien geschau -

k- ' t hatte , einen Stein im Brett hatte , nahm

er auch kein Blatt vor den Mund , um die

Belgrader Diktatur mit ganz undiplomati¬

schem Freimut zu verdammen . Zugleich be¬

zeugte er bei jeder Gelegenheit das warm¬

herzigste Verständnis für die Weimarer Re¬

publik . Bis die Nazis oben auf waren ! Mit

einem Male ging gründliche Wandlung mit

ihm vor . Warum die Dinge nicht beim Namen

nennen ? Der alte Herr hatte gerade eine

langjährige Freundin , keine Serbin , in aller

Form geehelicht , und sie scheint zu den hyste¬

rischen Weibern zu gehören , die von der

Schmachtlocke des falschen Heldentenors aus

Braunau fasziniert werden . Sie zog Balug¬

dschitsch in « Ine Richtung , die ihm innerlich

widerstreben mußte , aber er paßte sich rasch

an , und bald predigte er erstaunten Be¬

suchern aus Jugoslawien ungeacheut die

Heilsbotschaft des Hakenkreuzes , freundete

sich mit der ganzen braunen Kumpanei aufs

innigste an und arbeitete in Belgrad offen¬

sichtlich auf eine bis zum Bündnis gehende

Annäherung an Hitler - Deutschland hin . Nie¬

derziehend war es zu sehn , wie er als Fest¬

redner auf deutsch - jugoslawischen Verbrüde¬

nmgs essen schamhaft den Namen Adolf

Köster verschwieg . Zwar hatte dieser Ge¬

sandte der deutschen Republik in Belgrad In

einer Woche mehr für die wahre Verständi¬

gung zwischen den beiden Völkern geleistet

als alle Vertreter Deutschlands vor Ihm und

nach Ihm In ihrer ganzen Amtszeit , aber

Köster war gestorben , wie er gelebt hatte ,

als » Marxist « — pfui Teufel noch einmal !

Vielleicht fiel der neuen Regierung in

Belgrad , die mit der Demokratie liebäugelt ,

das Treiben Balugdschitscbs auf die Nerven .

Vielleicht rief sie ihn auch nur ab , well er

die Altersgrenze erreicht hatte . Andere Gren¬

zen hatte er schon lange erreicht K. M.

ten Anhängerinnen konnte er die Filmfrcem -

din des Führers Leni Riefenstahl vorstellen .

Der » Stümier « . so sagte Streicher , sei heute

das verbred teste Blatt Deutschlands , und er

rühmte seine Pornographie als das gute deut¬

sche Familienblatt . Jedes Wort sei überlegt ,

und es stehe nichts im » Stürmer « , was nicht

auch von Kindern gelesen werden dürfe .

Nicht nur das . Streicher zeigte mit Entrü¬

stung auf Zeitungen , in denen wirklich un -

aittldche Uebersch ritten zu lesen seien : auf

nationalsozialistische Parteitageszeitungen !
Da gebe es Berichte über Rasse nschändungen ,
die ein Mann wie Streicher in Gegenwart von

Frauen nicht zitieren könne . Wir wollen uns

in diesen häuslichen Streit nicht einmischen ,

aber Immerhin zugestehen , daß auf dem Ge¬

biete sexueller Schundliteratur die Zensur

aufgehoben zu sein scheint und jedem Pomo -

graphen , soweit er Nationalsozialist ist . der

Weg zum nationalen Ruhm und zum ge¬
schäftlichen Wettbewerb mit Streicher offen

steht .

Aber zum ersten Male hört man von Strei¬

cher , daß seine Schmierereien nicht überall

in der Partei Anklang finden . Er beklagt sich

Uber Unverstand in der Rasoenfrage . Nicht

etwa bei Märzgefallenen , sondern bei alten

Parteigenossen , ja bei hohen Würdenträgern ,
so bei einem westdeutschen stellvertretenden

Gauleiter , der öffentlich von der Streich erei

abgerückt ist . Diese Leute , meint Streicher ,
hätten die Entwicklung noch nicht begriffen .
Die Judenfrage sei noch lange
nicht gelöst , und so wird denn Streicher

gemeinsam mit seinem Duzfreunde , dem wür¬

digen Staatsoberhaupte des Dritten Reichs

dahin wirken , daß die Berichte über Rassen¬

schändung im » Stürmer « zu Pflichtthemen

für Aufsätze in den deutschen Mädchen¬

schulen werden , und das ist leider keineswegs
Ironie . In einer Mannheim er Mädchenschule

ist es , wie im » Stürmer « durch Bilder nachge¬
wiesen wurde , schon geschehen .

Vornehme Sinneskuhur
Aus einem mitteldeutschen Naziblatt :

» Die zügellose Weibsgier liegt vornehm¬
lich dem Asiaten . Die vornehme Sinnenkultur
ist eine spezifisch germanische Eigenschaft ! «

Vornehmster Ausdruck dieser vornehmen

Sinnenkultur ist Julius Streichers Pomogra -

phenblatt . . . .



Die deutsche

Sdiwemewlrtsdiaft
Sie vanmaeht Volksnot and Baoernetood .

Erst stiegen die Preise für Fleisch , beson¬

ders Schweinefleisch , höher und höher , nun

ist kaum noch Fleisch zu haben . Und warum ?

Weil man auch im heutigen Deutschland nicht

nach dem Kampfruf Max Webers : > Der deut¬

sche Bauer ist wichtiger als deutsches Korn «

verfährt , sondern das deutsche Korn Uber den

deutschen Bauern und das gesamte deutsche

Volk stellt . Man muß wissen : Korn wird in

Deutschland vorwiegend vom Groß¬

grundbesitz produziert , das Fleisch je¬
doch vom Kein - und Mittelbauern . Schutz

des Korns ist also Schutz der Junker und Ge¬

fährdung der deutschen Fleischversorgung ,
denn der fleischproduzierende Bauer ist da¬

bei auf die ausländischen Futtermittel ange¬
wiesen . die durch die Zollpolitik dermaßen

verteuert werden , daß er nicht mehr in der

Lage ist , sein Vieh zu erhalten . Es war im

Sommer 1934 , als die Preise für das Schwei¬

nefleisch beträchtlich ins Rutschen gerieten .
Das wurde von der Regierung als ein » Sieg «

gefeiert . Dieser Sieg war aber In Wirk¬

lichkeit die gewaltigste Nieder¬

lage , die der Bauer im Kampf gegen den

Junker jemals erlitten hatte . Es wurden näm¬

lich darum soviel Schweine angeboten , weil

dl « Bauern sie infolge der Futtermittelnot ein¬

fach wegschlachten mußten ! In dieser Situ¬

ation setzte dann plötzlich eine Maßnahme

ein , die nicht gleich als Ausfluß der Bauern¬

not verstanden wurde . Es wurden Fleisch¬

konserven hergestellt , und das wurde als

» weitschauende Agrarm aß nähme « von den

Herren des Reichsnährstandes fedlgeboton .
» Fleisch im eigenen Saft « , so wurde

dieser Bankrott der Darresohen Politik ver¬
brämt . Ja , es war Fleisch vom eigenen Saft

des Bauern , der dadurch seinen Lebenssaft

verlor . Es war ein tiefer Schnitt ins eigene
Fleisch , und überaus saftig war diese Maß¬

nahme . Man hat also auch hier von der Sub¬

stanz gezehrt und den Bankrott Deutsch¬

lands beträchtlich beschleunigt . Und jetzt
haben die Bauern ihre Schweine

weggeschlachtet , für Import des

nötigen Fleisches sind keine De¬

visen da , so hungert das Volk und

der Bauer geht am Bettelstabe .

Bs ist ein weithin verbreiteter Irrtum ,

daß die Autarkie unbedingt im Interesse der

Bauern liegt . Das kann sie , je nachdem , ob sie

ach am Bauern oder am Junker orientiert ,
zwar sein , krt es aber nicht von vornherein

und unter allen Umständen . Der Bauer ist

zwar auch in Deutschland gegen die Welt¬

politik des Liberalismus , dennoch ist er auf

die ausländischen Futtermittel angewiesen ,

wenn er mit seiner Viehveredelungswirtschaft

bestehen will . Oldenburg z. B. kann bei gün¬

stigster Ernte doch nur 50 Prozent der

Schweine aus eigenem Futter erhalten . Ge¬

flügel kann nur ein Drittel durch helmische

Erzeugnisse marktreif gefüttert werden . Die

Getreide - und Reggenpolitik des deutschen

Großgrundbeaatzes macht aber den Bezug der

billigen ausländischen Futtermittel unmög¬

lich , infolgedessen ist die Landwirtschaft in

eine katastrophale Situation geraten . Die

Autarkie verursacht Hunger und Elend . Frü¬

her wurde diese Interessenpolitik der Junker

immerhin noch durch Einfuhr von Schmalz

und andere Produkte gemildert , heute wer¬

den die Devisen infolge des rückläufigen
deutschen Exports für die irrsinnigen Rüstun¬

gen aufgebraucht . Weiter reichen sie nicht .

Bereits in der Vorkriegszeit haben die

Junker behauptet , die Autarkie liege im In¬

teresse Deutschlands , Ihnen wurde von man¬

cher Seite das Gegenteil bewiesen , und In der

Tat : die Caprlvische Freihandels¬

ära bat nicht zu einer Schwä¬

chung der deutschen Agrarwirtschaft ge¬

führt , sondern umgekehrt zu einer Stär¬

kung . Durch die Konkurrenz hat sich nicht

nur in der Getreideproduktion des Ostens

mancherlei sehr günstig verändert , vor allem

stieg die Flelschproduktlon um

50 Prozent ! Für den deutschen Bauern

sind Schutzzollpolitik der Großagrarier und

Stagnation , bezw . Rückgang der Fleischpro¬
duktion Identisch . Aus diesem Grunde ist der

deutsche Osten » Raum ohne Volk « , und das

ist ein viel größeres Problem für Deutschland

als das imperialistische Schlagwort des » Volk

ohne Raum « , dessen Inhalt nichts anderes

auadrückt als den Verzicht auf die Lösung

der sozialen Frage im eigenen Hause . Der

Osten Deutschlands wurde durch den Groß¬

grundbesitz planmäßig entvölkert , das dortige

Proletariat auf ein Niveau kartoffelfrsasenden

Viehes heruntergedrückt . Noch immer gilt

die Feststellung Max Webers ; die Existenz

des ostelWschen Großgrundbesitzes ist hoff¬

nungslos und kann nur auf Lebe nek osten der

Nation gefristet werden . «

Deutschland hungert für diese Schwedne -

wirtschaft .

Flucht aus dem Deutschtum !
am . Sao Paulo , Anfang August .

Die letzten Monate haben in Brasilien eine

weitere Intensivierung der na tionalaozlallfl ti¬

sch an OrgBmsationsarbeit gebracht : neben der

Parteiorgamaation , der SA , der SS und der

Deutschen Arbeitsfront hat sich jetzt noch

ein » Deutschee Frauenwerk « und der Frei¬

willige Arbeitsdienst etabliert . Der Umfang
der organisatorischen Rührigkeit der NSDAP

steht aber in einem umgekehrten Verhjütnis

zu dem tatsächlichen politischen Einfluß der

Nationalsozialisten auf die deutsche Bevölke¬

rung . In einer Stadt wie Sao Paulo , in der

rund achtzigtausend Deutsche leben und in

der es mehrere ausgesprochene Deutschen¬

viertel gibt , sieht man jede Woche höchstens

ein oder zwei Deutsche , die das naüonaisozia -

!
listische Parteiabzeichen tragen . Selbst das

; Gastspiel der » Deutschen Bühne « mit Wer¬

ner Krauß und Maria Bard fand gerade dar -

. um ein geringes Interesse , weil es als nationeJ -

I sozialistische Propagandaveranstaltung auf¬

gezogen war . Obwohl man die Preise gegen¬
über früheren Darbietungen sehr gesenkt hat -

; te , war der Besuch außerordentlich gering .
Die meisten Sitzplätze waren nur mit Fred -

karteninhabern gefüllt und zum ersten Male

sagten zahlreiche hervorragende brasilianische

Gelehrte , die Ehrenkarten erhalten hatten .

ostentativ ab .

Die Stimmung gegen das nationalsoziali¬

stische Deutschland wird auch sonst immer

schlechter . Das war besonders zu bemerken

bei dem geringen Widerhall , den die hiesigen
nationalsozialistischen Propagandisten bei ih¬

ren Einladrungen , Deutschland zu besuchen ,
finden . Uns sind in Sao - Paulo und Rio de

Janeiro mindestens fünfzehn brasilianische

Intellektuelle bekannt , denen freie Fahrt für

sie und ihre Gattin im Zeppelin , vierzehn Tage
Aufenthalt im Hotel Adlon und Rückfahrt

nach Wahl ( Zeppelin oder 1. Klasse Schiff )

angeboten wurde , und die ausnahmslos abge¬

sagt haben . Den Nationalsozialisten kommt

es aber — nach diesen Mißerfolgen — nicht

| mehr darauf an , lateinamerikanische Persön¬

lichkeiten zu einer Reise zu bewegen , von de -

1 nen sie günstige » Kritiken « erwarten , Ihnen
' genügt bereits , wenn überhaupt jemand fährt .
' Ein Schulbeispiel ist der Fall des » Estado de

S. Paulo « , einer der größten und hervor -

ragendsten Zeitungen Südamerikas . Diese Zei -

! tung ist traditionell frankophil , außerdem

konsequent antibitleristlsch und Uberzeugt
liberal . Die Nationalsozialisten setzten in Sao

Paulo alle gesellschaftlichen und geschäftli¬
chen Beziehungen in Bewegung , um einen der

politischen Redakteure des » Estado « zu einer

Deutschlandreise zu bewegen . Sie erhielten

eine Absage nach der anderen und war »

zum Schluß überglücklich , als sich nach vie¬

lem Bitten der Redaktionssekretär zu einer

Deutschiandfahrt bereit erklärte . Sie gaben
zu seinen Ehren ein solennes Bankett in der

Gesellschaft Germania und waren auf ihren

» Sieg « ungemein stolz . Der Redaktionssekre¬

tär schickte seiner Zeitung einige Berichte ,
in denen er die Schönheit des Atlantischen

Ozeans , das Menü des Luftschiffkoches , die

VorzügUchkeit der Lüftungsanlagen und eini¬

ge andere technische Dinge schilderte . Er

sparte auch nicht an anerkennenden Worten

für die Liebenswürdigkeit der Zeppelin - Ste¬
wards , — über das , was er in Deutschland

sah , schwieg er sich dagegen vollkommen

aus , sondern meinte nur privat lakonisch :

» Die Deutschen verstehen viel von Technik

. . . « — Die Pgs . von Sao Paulo sind dadurch

sehr blamiert , kündigten sie doch überaß an ,
die lateinamerikamsefaen Journalisten seien

voll de « Lobes und der Begeisterung aus

Deutschland zurückgekommen und würden

demnächst öffentliche Erklärungen darüber

abgeben . . .
•

In der letzten Zeit mischen sich die Na¬

tionalsozialisten besonders arrogant und zu¬

dringlich in die brasilianische Innenpolitik
ein . Sie unterstützen nämlich die faschistische

Bewegung der Intagraliaten , Indem sie die

Mitglieder der SA in Rio Grande do Sul und

Santa Catharina in die Terrororganisation der

Integralisten , die camiaas - verdee ( Grünhem -

den ) . kommandieren . Außerdem subventionie¬

ren sie die brasiUanlschen Faschisten ganz
offen . Während die NSDAP diese finanrielle

Unterstützung bis vor kurzem nur heimlich

gewährte , prangen seit einiger Zeit in der

» Offensive « , dem Organ der Integralisten ,
die Inserate der im Besitze des Deutschen

Reiches befindlicher Banken und anderer re¬

präsentativer deutscher Unternehmungen . Die¬

se Taktik ist vom Standpunkt des Auslands¬

deutschtums außerordentlich dumm , kurzsich¬

tig und riskant , erregt sie doch den Wider¬

willen und die Abwehr aller brasilianischen

Kreise , die über die Eänmischung der Aus¬

länder mit Recht sehr empört sind . Da die

Integralisten selbst den ausländischen Ein¬

fluß bekämpfen , wären übrigens bei ihrem

Siege schwere Bedrohungen der aualands -

deutschen Interessen zu erwarten . . . In wel¬

che diffizile Situation die Nationalsozialisten

die Ausländsdeutschen bringen , wurde erst

kürzlich an dem Beispiel einer großen inte -

gralistischen Kundgebung offenbar . Unter dem

Drucke der NSDAP hatte sich der größte
deutsche Sportklub BraaUiens nach langem

Zögern einveratanden erklärt , seine Sportan¬

lage den Faschisten zur Verfügung zu stellen .

Deswegen brach ein solcher Sturm dar Ent¬

rüstung unter den Brasilianern aller politi¬
schen Richtungen aus , daß der Sportklub ge¬

zwungen war , seine Zustimmung zu wider¬

rufen , was wieder die Faschistan sehr empör¬
te . Die integral istiache Kundgebung fand übri¬

gens überhaupt nicht statt , weil die Polizei

die Bedingung gestellt hatte , die Grünhemden

dürften sich nur unbewaffnet und einzeln zum

Platz der Kundgebung begeben . Unter diesen

Umständen mußte der Chef der Integralisten ,
Pünio Saigado , auf die Kundgebung verzich¬

ten , da er Angst hatte , seine Anhänger wür¬

den unter diesen Umständen auf dem Wege

zum Sportplatz von der empörten Bevölkerung

gelyncht werden . Auch in dem Zusammen -

hang haben übrigens die NationalsoziaUsten

eine unrühmliche Rolle gespielt : das Haupt -

kontingont der beabsichtigten Kundgebung

sollten deutsche Nationalsozialisten steliea ,

die unter beträchtlichen Unkosten aus dem

Süden nach Sao Paulo befördert worden wa¬

ren . . . Man darf sich unter diesen Umständen

nicht wundern , daß sich in Brasilien wie auch

in den meisten anderen lateinamerikanischen

Staaten eine starke Mißstimmung gegen die

Deutschen dort bemerkbar macht , wo man

Deutschland und das Dritte Reich einander

gleichsetzt . Der Teil der Auslandsdeutschen ,

der seit jeher rechtsradikal war , hat nie Fin¬

gerspitzengefühl für die deutschen Interes¬

sen im Ausland besessen , unter dem Terror

der Nationalsozialisten ist aber che Kunst ,

Ressentiments , Abwehr und Empörung zu

provozieren , zu einer wahren Virtuosität ent¬

wickelt worden . Dabei beachtet man mit einer

Taubheit und Blindheit keines der bedrohli¬

chen Symptome , die Verwunderung und

Entsetzen erregen kann . Genau so wie in der

alten Heimat besteht aber auch hier die Ge¬

fahr , daß zum Schluß alle — Schuldige und

Unschuldige — Leddtragende »ein werden .

Es ist Immeihln ein charakteristisches Symp¬

tom , wie besorgte Ausländsdeutsche und

DeutsohbraMlianer die Situation beurteilen ,

daß sie ihre EHnbürgerung beschleunigen , bzw .

sich beeilen , ihre Kinder in brasilianische

Schulen zu schicken oder ihre deutschen Fir¬

mennamen in brasiliamache umzuändern . Je

stärker die U eberzeugung von dem Zusam¬

menbruch des Dritten Reiches und dem un¬

heilvollen Auswirkungen der auslandsdeut -

sohen Arbeit der NSDAP wird , desto mehr

setzt gerade in Südamerika die Flucht aus

dem Deutschtum ein ! Die Nationalsozialisten

erweisen sich eben auch in diesem Falle von

unglaublicher antinationaler Tüchtigkeit !

Widerstand im Rheinland
Man schreibt uns aus dem Rheinland ;

Das Kulturkampfplakat gegen den » poli¬
tischen Katholizismus « ist auch in

Westdeutschland in vielen lausenden Exem¬

plaren öffentlich angeklebt worden . Vor den

Schnellgerichten standen schon wenige Tage

danach Pfarrer , Kapläne , Mönche und Non¬

nen und Funktionäre katholischer Vereine un¬

ter der Anklage , diese Plakate abgerissen , be¬

schädigt oder unleserlich gemacht zu haben .

In mehreren Fällen wurden Gefängnisstrafen

verhängt . Die Presse berichtet darüber in

Sperrdruck . Nicht mitteilt sie , daß es den

geistlichen Männern und Frauen und den

Hausdienern und Verwaltern keinesfalls ein¬

gefallen ist , etwa nächtlicherweile durch die

Straßen zu streifen und die Plakate der

NSDAP herunterzuholen . Die jetzt Ver¬

urteilten haben lediglich kirch¬

liche Gebäude und Vereins -

h ft u s e r von den gegen den Katho¬

lizismus gerichteten Plakaten gesäubert .

Nicht einmal das durften sie zur Abwehr

tun . Das Schnellgericht in Koblenz hat ent¬

schieden , daß Plakate der Gauleitung behörd¬

lichen Charakter tragen und es von strafbarer

staatsfeindlicher Gesinnung zeugt , wenn sich

ein gewöhnlicher Deutscher an den geheilig¬
ten Druckerzeugnissen der Nazibonzen ver¬

greift . Nach dieser Gerichtsentscheidung wer¬

den die Pg . Gauleiter nächstens ihre Schimp¬
fereien an der Kanzel oder am Altar der Kir¬

chen anbringen können , ohne daß die Beseiti¬

gung zulässig ist .

Eis soll nicht verhehlt , sondern im Gegen¬
teil freudig und beifällig verzeichnet werden ,
daß die Plakate nicht nur von katholischen

Häusern , sondern In vielen hundert Fällen
auch an öffentlichen Anschlagstellen abge¬
rissen , zerkratzt , beschmiert oder mit ableh¬
nenden Inschriften versehen worden sind . Es

gibt Dörfer Im Rheinlande , wo die Plakate

Tag und Nacht hätten bewacht werden müs¬

se ®, wenn man sie hätte anbringen wollen .
In solchen Orten hat man auf die Propaganda
venslohtet . Wir kennen einen solchen Faß mit

allen Einzelheiten genau : Die SA eines Indu -

strieortee kündigte an , daß sie mit hundert -

zwanzig Mann in ein benachbartes fedndUohes

Eauemdorf einrücken werde , um es zur Rä¬

son zu bringen . Die Bauern erklärten darauf ,

daß sie eine Einwohnerwehr bilden und die

SA mit Sensen , Mistgabeln und Bellen emp¬

fangen würden . In ihrem Orte gebe es nicht

einen einzigen SA - Mann und so solle

es bleiben . Eis fanden schwierige cHplomatisctie

Verhandlungen zwischen den beiden Ge¬

rn elndehäuptern statt , und der SA - Marsch

unterblieb . So mehren sich die Zeichen akti¬

ven Widerstandes . Wie stark erst wären sie ,

und wie rasch würde die Stimmung des Wi¬

derstandes sich aktivleren , wenn es gelänge ,
die wichtigsten oppositionellen Kräfte zum

Stoß gegen den einen Feind des Rechts und

der Freiheit des deutschen Volkes zusammen¬

zufassen .

Der Verfall des Buch -

und Zeitungsgewerbes
Ueber die schwere Schädigung , die das

Buch - und Zeitungsgewerhe durch das natio¬

nalsozialistische Regime erlitten hat , enthält

der Bericht , der anläßlich der Mitgliederver¬

sammlung des Deutschen Buchdruckerver¬

eins erschienen ist , einige interessante An¬

gaben . Unter Zugrundelegung der 48 - Stunden -

woche müßte der normale Umsatz des Ge¬

werbes Im Jahre 2 Milliarden Mark betragen .
In Wirklichkeit erreichte der Umsatz Im Jahr

1934 nur 754 Mißionen Mark . Eis ergibt sieb

demnach mir eine Beschäftigungsquote von

37 Prozent .

Seit 1930 ist ein Umsatzverlust von 566

Millionen Mark oder 43 Prozent zu verzeich¬

nen . Davon entfallen 295 Millionen Mark auf

Buchdruokereden . Der Umsatz der Zeitungs¬

verlage ist gegenüber 1933 von 526 auf 366 ,

also um 160 Mißtönen Mark zurückgegangen .
Dieser Umsatz rückgang ist eine Folge des ge¬
waltsamen Massensterbens von Zeitungen und

Zeltschriften .

Nach dem Jahresbericht der Deutschen

Reichspost für die Zeit vom 1. April 1933 bis

31 . März 1934 hat die Zahl der zum Postver¬

trieb abgemeldeten Zeitungen und Zeitschrif¬

ten um 1902 oder 16,8 Prozent abgenommen .
Davon waren 582 oder 15 Prozent Zeitungen
und 1320 Zeitschriften . 1932 betrug die Zahl

der beförderten Zeitungsnummern 1622 Mil¬

lionen , 1933 nur noch 1477 Millionen . Es ist

also ein Rückgang von 145 Millionen Stück

eingetreten . Seit dem 1. April 1934 sind aber

weiter einige hundert Zeitungen und Zeit¬

schriften abgewürgt worden , so daß sich die

Lage der Zeitungsverlage auch nachher nicht

gebessert hat .

Parkiagd auf Greise
Diese Szene hat sich vor kurzem im Pren -

ßenpark in Berlin - Wilmersdorf abgespielt .
Auf einer Bank saß ein vielleicht siebzigjäh¬

riger Greis , offenbar » nicbtarischer « Abkunft .

Ein Trupp uniformierter SA - Leute » kämmte «

den Park systematisch nach Juden ab . Als

die Nazis an die Bank kamen , auf der der

» nichtarische « Greis saß , brüllten sie : » Run¬

ter , Du Saujude ! Unsere Parkanlagen sind

nicht für Euch Hebräer ! « Als sich der alte

Mann nicht schnell genug erhob , gaben ihm

die Rowdys einen so heftigen Stoß , daß er

auf den Boden flog . Ein Zeuge dieser Szene ,

Nichtjude , der seiner Empörung Uber diesen

Roheitsakt laut Auadruck gab , wurde folgen¬
dermaßen angeschrien ; » Halts Maul , Juden¬

knecht , sonst kriegst Du eine in die Fresse ! «

Diese Szene hat sich genau so zugetragen
wie sie hier geschildert wird . Das ist da *

Deutschland von 1935 !

Das Gesdiaft blüht
Der Gemeinderat der hessischen Gemeinde

Großeichen hat beschloesen , vom 1. Januar

ab bei Trauungen von Ortsbürgem jedem

jungen Ehepaar das Buch des Führers » Mein

Kampf « als Hochzeitegesohenk der Gemeinde

zu überred eben .

Wieviel Provision zahlt der Eher - Verlag

den braunen Gemeiadabußen 7
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Der nationalsozialistische Parteitag hat

jeden Zweifel zerstreut . Hitler hat sich

auf die Seite der » Radikalen « gestellt Das

bedeutet innenpolitisch verschärfte

Judenhatz , verschärfte Katholikenverfol¬

gung , verschärfter Kürchenkampf . Was

bisher wilde » Einzelaktion « hieß und in

Wirklichkeit organisierte Parteiaktion war ,
wird künftig legalisiert und in ein System

gebracht . Ueber die staatliche Verwaltung

und Justiz erhebt sich dauernd die Gewalt¬

aktion der Partei ; die Souveränität des

Staates dankt ab vor der Souveränität der

Partei , der Rechtsstaat verschwindet selbst

in seiner jetzigen schattenhaften Gestalt :

» die Partei befiehlt dem Staate « . Ver¬

schwindet wirklich die schwarzweißrote

Fahne und wird die Parteifahne das ein¬

zige Hoheitszeichen dieses grausigen Rei¬

ches , so wäre dieser Vorgang in der Tat

das richtige Symbol für den sich vollzie¬

henden Umschlag des Staatsabsolutismus

in die Parteidespotie . Ist es nicht grimmig¬

ste Ironie der Weltgeschichte , daß die ver¬

fluchte deutsche Staatsvergottung diesen

Ausgang in die Bandenherrschaft der Hit¬

ler , Göbbels , Göring und Streicher genom¬

men hat ?

Außenpolitisch war der Partei¬

tag eine einzige Demonstration des kriege¬

rischen Militarismus . Kaum getarnt durch

den Geifer gegen den » jüdischen Bolsche¬

wismus « war die Kampfansage gegen Sow¬

jetrußland ; Hitler weiß , daß der Krieg ge¬

gen Rußland den Krieg gegen Frankreich

bedeutet und nicht zufällig folgte auf die

Tiraden des Führers die Hetze des Rosen¬

berg gegen Frankreich . Das ist die Wehr¬

freiheit , die sie meinen und die sie feiern

mit schlechten Reden , bis die Zeit für

schlimmere Taten gekommen ist .

Wirtschaftlich proklamiert der

Parteitag die Fortdauer der Infla¬

tionsfinanzierung . Nach der Rede

Schachts in Königsberg war eine eigen¬
tümliche Situation entstanden ; Schacht

war von Göbbels zensuriert worden , aber

die Reichsbank organisierte die Verbrei¬

tung der Schacht - Rede im In - und Ausland .

Schacht durfte gegen die » Einzelaktion « ,

wie sie die Pogrome nennen , Bedenken

äußern und die Gauleiter durften zugleich
neue Judenhetzen veranstalten ; Schacht

durfte Sparsamkeit empfehlen , und unter¬

dessen ging der Pump unentwegt weiter .

Nur Hitler gab der » Rechten « und der

» Linken « zugleich freien Spielraum , und

Schacht konnte um so lauter auftrumpfen ,

je weniger sich die Nationalsozialisten

darum zu kümmern brauchten . Bedurfte

man doch solcher Schachtreden in einer

Zeit , wo nicht nur eine große Inlandsan¬

leihe aufgelegt wird , sondern wo der größ¬
te Bankrotteur aller Zeiten sich so ange¬
legentlich um ausländische Kredite bemüht

Sachlich aber hat die Hitler - Proklamation

gegen Schacht entschieden . Die Ent¬

scheidung ist keine Ueberraschung . Auf

dem Wege , den die Diktatur eingeschla¬

gen hat , gibt es kein Zurück . Die Mili -

tä '. ausgaben können nicht einge¬
schränkt werden ; wären selbst die Macht¬

haber weniger eingefleischte Militaristen

als sie sind , so würde jede Verlangsamung
der Aufrüstung sie sofort in Konflikt mit

der Generalität bringen und schon aus den

Gründen deb eigenen Machterhaltung kann

das Regime nicht wagen , die ungeheuer¬
lichen Militärausgaben zu verringern oder

auch nur zu verlangsamen . Sodann erfor¬

dert die außenpolitische Situation , in die

die Hitlerherrschaft Deutschland gebracht

hat , erfordern die kriegerischen Ziele der

Diktatur die äußerste Beschleunigung der

Neuorganisation der Riesenarmee und ihrer

Ausrüstung . Das kostet Milliarden an

direkten Ausgaben für die Flugzeuge , die

schwere Artillerie , die unterirdischen An¬

lagen , die Munition usw . und weitere Mil¬

liarden an indirekten Ausgaben für die Ver¬

legung der Industrie , für die Erweiterung

der Rüstungsbetriebe , für die Schaffung

' der Ersatzproduktion , für die Subventio -

nierung unrentablem Erzabbaus und für

die Erringung der » Nahrungsfreiheit « .

Und da das Regime es nicht wagen kann ,

die ungeheuren Kosten seiner Kriegspoli¬

tik ehrlich zu decken , so bleibt nichts übrig

als der Weg der Wechselreiterei in der

Hoffnung , der siegreiche Krieg werde ne¬

ben anderen auch diese Rechnung beglei¬

chen . Und wie einst Helfferich, - der

ja vom Geldwesen und von Volkswirt¬

schaft noch immer etwas mehr verstand

als Schacht , auch auf die teilweise Dek -

kung der Kriegsausgaben durch Steuern

verzichtete , um die patriotische Hochstim¬

mung nicht zu verderben , und sich damit

tröstete , daß die besiegten Feinde das

Bleigewicht der Milliarden werden tragen
müssen , so jetzt Schacht Er fügt sich dem

Machtwort des verehrten Führers , er macht

seinen Frieden mit Göbbels — Pack

schlägt sich , Pack verträgt sich — und

der » Angriff « bringt ein plötzlich optimi¬
stisch getöntes Interview . Er proklamiert
die U n e n t b e h r 1 i c h k e i t der Rü¬

stungsausgaben und unterschreibt

unentwegt die Garantie für die

Wechsel .

Der Strom schwillt an — unaufhaltsam .
Im » Deutschen Volkswirt « hat jene

traurige Figur , die heute den Reichsfinanz¬
minister mit Gehalt und Titel ohne Charak¬

ter darstellt , kürzlich die Gesamtverschul¬

dung des Reichs , der Länder und Gemein¬

den für Mitte 1935 angegeben . Danach

wären die Gesamtschulden von 22 . 9 Mil¬

liarden Reichsmark zu Anfang 1930 auf

26 . 6 Milliarden Reichsmark zu Januar 1933

und weiter bis Mitte 1935 auf 28 . 5 Mil¬

liarden Mark gestiegen . Davon sind 23 . 9

Milliarden Reichsmark langfristig und 4 . 6

Milliarden kurzfristig . In diesen Ziffern

sind aber noch nicht enthalten die offiziell

zugegebenen fünf Milliarden Verpflichtun¬

gen des Reiches für Arbeitsbeschaffung .

Rechnet man sie hinzu , so ergibt sich eine

jetzt also amtlich zugegebene Schulden¬

last von rund 33 . 5 Milliarden . Auf das

Reich entfallen hiervon 10 . 3 Milliarden

langfristige und 2 . 9 Milliarden Mark kurz¬

fristige Schulden und dazu 5 Milliarden

Arbeitsbeschaffungsschulden , zusammen

also rund 8 MUliarden kurzfristige Schul¬

den . In den zweieinhalb Jahren Hitler ist

also nach dem amtlichen Geständnis eine

Zunahme der Gesamtverschuldung um 7

Milliarden Mark erfolgt , gegenüber einer

(ftofas
Am Handel , Großhandel wie Einzelhandel ,

ist von Schacht ein Riesenhetrug verübt wor¬

den , dessen Folgen jetzt erat fühlbar werden .

Im vorigen Jahre hatte die Verschärfung der

D e viaenzwangswi rtsohaf t eine Hamster¬

panik verursacht . Vor der Gefahr , auf

schlechte und teure Ersatzstoffe angewiesen

zu sein , retteten sich Handel und Verbrauch

durch Anhäufung von Vorräten . Tatsächlich .

wurde aber nicht die Einfuhr von Rohstoffen ,

sondern nur ihre Bezahlung gedrosselt Auch

heute fehlt es in Deutschland weniger an

Ware als an Käufe m. Im » Deutschen

Volkswirt « vom 30 . August heißt es , der Ein¬

zelhandel habe nicht nur »selbst durch ver¬

stärkte Lagerhaltung zur Finanzierung der

Konjunktur beigetragen « , sondern in der zwei¬

ten Hälfte 1934 » noch darüber hinaus mit

Rücksicht auf die Hamsterkäufe in besonde¬

rem Umfang Voreindeckungeti vorgenommen « .
Herr Schacht wollte mit der Anreizung zum

Hamstern auf Kosten von Händlern und Ver¬

brauchern die Konjunktur » ankurbeln « und

Vorräte für den Kriegstfall ansammeln . Die

Hamsterpsychose ist längst abgeflaut , immer

noch sitzen aber Groß - und Einzelhändler auf

unverkäuflichen Lagern fest und

die Bestellungen beim Großhandel gehen zu¬

rück . Nach der neuesten Veröffentlichung der

Forschungastelle für den Handel über die

Großhandelaumsätze , haben in den ersten

Monaten 1935 die Umsätze des Großhandels

nachgelassen . Im Juni waren sie fast durch¬

wegs medrdger als 1934 . Daß der Rückgang
der Umsätze des Großhandels aber nicht al¬

lein und nicht hauptsächlich mit durch die

Hamsterei , sondern durch den Rückgang des

Verbrauchs überhaupt verursacht ist , be¬

weist die U msatzgestal tung des Großhandels

durch Nahrungsmittel . Hier hat eine Zunah¬

me der Geldumsätze um nur 6 Prozent , also
eine Abnahme der abgesetzten
Mengen stattgefunden . Erst aus dem dop¬
pelten Druck von Lageranhäufung und Ver -

brauchsrückgang ist es zurückzuführen , daß
die Detaligeachäfte nach der Feststellung des
» Deutschen Volkswirt « nicht mehr liquide Mit¬
tel in ausrelchendean Maße zur Verfügung
hatten « , also unter Bargeldmangel leiden , der
sie verhindert , die Lücken in den Vorräten
wieder auszufüllen . Dieser Mangel an Bar¬

geld bei den Händlern ist die Folge von Mangel
an Bargeld bei den Käufern . In den » M2t -

teüungen der Industrie - und Handeiskammer
zu Solingen « vom 18 . Juli 1935 wird über
» die auffallende Zurückhaltung
des Groß - undKlelnhandels « geklagt
und darüber , daß selbst die kleinsten Beträge
ungemahnt nicht bezahlt werden . In den

Zunahme von nur 3 . 7 Milliarden in den

vorhergehenden drei Jahren .

Nun sind aber die amtlichen

Angaben SchwindeL Die 5 Milliar¬

den Arbeitsbeschaffungswechsel sind nur

ein Bruchteil der wirklichen Rüstungsaus¬

gaben . Wozu anders diente auch die in der

Welt einzig dastehende Nichtbe -

kanntgabe des Budgets als zur

Ermöglichung des Schwindels , zur Ver¬

heimlichung der wirklichen Höhe der Aus¬

gaben . Wir haben gesehen , daß einwand¬

freie Berechnungen , daß im Ausland von

den emstesten Fachzeitschriften veröffent¬

lichte Angaben , die aus dem Bereich der

Berliner Wirtschaftskreise stammen , den

Mindeststand der schwebenden Schulden

auf 18 Milliarden angeben . Aber ob die

schwebenden Schulden schließlich 8 oder

18 Milliarden oder noch mehr ausmachen ,
ist bei dieser Finanzwirtschaft gar nicht

mehr das Wesentliche . Entscheiden¬

der ist das rasende Tempo der

Vermehrung der Schulden . Denn

damit verliert die Unterscheidung zwi¬

schen langfristigen und kurzfristigen , zwi¬

schen konsolidierten und schwebenden

Schulden allmählich jede Bedeutung . Die

Arbeitsbeschaffungswechsel können natür¬

lich auch in Anleihe umgetauft und umge¬
tauscht werden , da die Reichsbank letzt¬

lich sie mit ihren Noten einlösen oder be¬

leihen muß . Aber die ständige rasche Ver¬

mehrung macht all diese Staatspapiere , ob

sie nun Wechsel oder Anleihen heißen , im¬

mer wertloser . Es ist derselbe Pro¬

zeß wiebei den Kriegsanleihen ,
die an dem Tage wertlos waren , an dem sie

von der Reichsbank nicht mehr beliehen

wurden .

Wie kommt es nun aber , daß die inflationi¬

stische Finanzierung trotz des großen Um -

fangs noch keinen stärkeren Einfluß auf

tvenif Häufet
» Mitteilungen der Industrie - und Handels¬

kammer zu Chemnitz « vom 7. August wird

die gleiche Klage über unbefriedigenden Geld¬

eingang von der Chemnitzer Strumpfindustrie

und der Posamentenindustrie des Erzgebir¬

ges erhoben .

Die Umsätze des Großhandels sind aber

nicht nur von der Höhe des Inlandaverbrauohs ,

sondern auch vom Export abhängig .
Die Leipziger Herbstmesse ist für

den Grad der Exportfähigkeit ein zuverlässi¬

ges Barometer . Im » Deutschen Volkswirt «

wird zugegeben , daß von » diesen großartigen
Schaufenster des deutschen Volkes « keine all¬

zu große Anziehungskraft ausgegangen ist ,
obwohl man die Ausländer mit allen Mitteln

anzulocken versucht hatte . Es war ihnen der

doppelte Vorteil einer Fahrpreisermäßigung
von 60 Prozent und der Möglichkeit einge¬
räumt worden , ihre Ausgaben mit unterwer -

tiger Sperrmark zu bezahlen . Für die meisten

war also der Messebesuch weniger eine Ge¬

legenheit , zu kaufen , als billig zu reisen und

auf angenehme Weise die sonst unverwert¬

bare Sperrmark an den Mann zu bringen . Die

geschäftlichen Ergebnisse der Messe standen ,

so heißt es , » im Zeichen einer guten Bedarfs¬

äußerung « , besonders von Seiten der Inlands¬

kundschaft , während das Ausland oft nur vor¬

sichtig disponierte . Aber auch bei der In -

landskundsdhaft scheint »die Bedarfsäuße¬

rung « etwas flau gewesen zu sein , denn als

Käufer » traten die Warenhäuser , Großisten

und teilweise auch die Spezialgeschäfte nicht

allzu stark in Erscheinung « . Immer wieder —

es klingt fast wie der heimliche Seufzer

eines , der nicht sagen darf , was er leidet —

wird darüber geklagt , daß sich »die Zurück¬

haltung der jüdischen Einkäufer besonders

stark fühlbar « gemacht habe . Die nordame -

rikanischen Einkäufer fehlten fast vollständig .
Deutschland besaß früher eine Art Monopol
auf die in schleohtbezahlter Heimarbeit her¬

gestellten Erzeugnisse , z. B. Spielwaren .
Jetzt wird es ihm nicht nur auf dem Ausland¬

markt , sondern auch in Deutschland selbst von

Japan streitig gemacht . Ein Artikel , der in

Nürnberg 20 Mark kostet , ist von der japani¬
schen Konkurrenz zum Engrospreis von 3
Mark angeboten worden . Aber auch auf dem

Inlandsmarkt vollzieht sich eine bedeutsame

UmstelXung . Der Zug nach Qualität , heißt es ,
hat sich fast in allen Branchen verstärkt ,
während Stapelware in den Hintergrund ge¬
treten ist . Die Industrie von Verbrauchsgegen -
ständen stellt sich also auf den Luxusbedarf
der Rüstungsverdiener um , weil der Massen¬
verbrauch mehr und mehr zusammen¬

schrumpft . g . A. Frey .

das Preisniveau ausgeübt hat ? Ge¬

wiß hängt der Preisauftrieb in Deutsch¬

land auf manchen Gebieten auch mit der

Vermehrung der Geldmenge zusammen .

Aber der Prozeß ist doch im ganzen be¬

grenzt und in seinem Tempo langsamer als

man bei dieser raschen Geldvermehrung

erwarten müßte .

Die Wechselmasse ist bei der Reichs¬

bank und bei ihren Tochterinstituten , bei

den öffentlichen und privaten Banken , bei

den Sparkassen und Versicherungsanstal¬

ten , sowie den Industrieunternehmungen

untergebracht . Für die jederzeitige Einlö¬

sung dieser Wechsel haftet die Reichsbank

und sie sind für den Besitzer so gut wie

bares Geld . Sie dienen also zunächst als

Geldreserve und treten nicht in die Zirku¬

lation ein , sie vermehren die Liquidität der

Banken und die Reserven der Unterneh¬

mungen . Aber die Liquidität und die Re¬

servenbildung erreichen allmählich einen

gewissen Sättigungsgrad . Einen Teil kann

der Staat abfangen , wenn er die Unter¬

nehmungen zwingt , wie er das bei der

Chemie , der Braunkohle und der Textil¬

industrie getan hat , neue Investitionen für

Ausbau der Ersatzproduktion auf ihre

Rechnung vorzunehmen oder wenn er der

Industrie eine Exportabgabe , also eine

neue Steuer auferlegt . Aber die Wirkung
dieser Maßnahmen wird überkompensiert
durch die Steigerung der Rüstungsausga¬
ben . Und so wachsen die Geldre -

servenund eswächstdieFurcht

vor der Entwertung dieser neu¬

geschaffenen Geldmassen , Das

Bestreben entsteht , sich gegen die Geld¬

entwertung zu sichern . Was bisher als

Depositen bei den Banken , als Einlagen
bei den Sparkassen , als Barreserve bei den

Unternehmungen ruhte , strebt jetzt in die

Zirkulation einzutreten , seine » Kaufkraft «

auszuüben , sich in wertbeständigen Sach¬

wert zu verwandeln . Die Nachfrage nach

Waren beginnt , die Preise steigen , die Löh¬

ne müssen erhöht werden , die latente

schlägt in die offene Inflation um . Aber

diese Flucht in die Sachwerte ist in

Deutschland nicht leicht . Was soll der

Geldbesitzer tun ? Gold , Devisen , auswär¬

tige Aktien und Wertpapiere dürfen nicht

gekauft werden . Rohstoffe kaufen ? Aber

die Rohstoffe sind staatüch bewirtschaftet ,
ihre Einfuhr und ihre Verwendimg kon¬
trolliert . Deutsche Aktien ? Das ist in gro¬
ßem Umfang geschehen und hat das Kurs¬

niveau bereits über den dauernden Wert

hinaus getrieben ; zudem ist die Zukunft

der deutschen Aktie — bei dieser Wirt¬

schaft ! — auch nichts weniger als ge¬
sichert . Ueberdies schränkt die Dividen¬

denbegrenzung und die Belastung mit der

Exportabgabe die RentabUität ein und

Schacht droht bei einer Fortdauer der

Aktienhausse mit neuen Gegenmaßnahmen .
Grundstücke ? Aber bei behördlich festge¬
setzten Mieten bilden Grundstücke auch

keinen Schutz gegen Inflation�
Man sieht , die Zwangseingriffe in die

Wirtschaft erschweren den Umschlag der

latenten in die offene Inflation . Dem dient

auch die Verhinderung der Anpassung der

Löhne an das gestiegene Preisniveau und

der Versuch , die weitere Preissteigerung
durch Höchstpreise zu verhindern .

Und trotzdem ! Auf die Dauer

läßtsichdieWirkung derinfla -

t i o n i s t i s c h e n Finanzierung
nicht verhindern . Die wachsende

Geldmenge läßt sich nicht dauernd aus der

Zirkulation fernhalten . Schon jetzt bedeu¬

tet das Festhalten ( in Wirklichkeit handelt

es sich um eine empfindliche Reduktion )
der Löhne bei steigenden Preisen den

Rückgang der Konsumindustrien , die Ver¬

ringerung ihrer Nachfrage nach Produk¬

tionsmitteln , steigendes Mißverhältnis zwi¬

schen Konsum - und Produktionsgüterindu¬
strien . Dies muß aber auf diese Industrien

zurückwirken und auch für sie zu einer

Krisenursache werden . So entsteht das Di¬

lemma : Verhindert man die Zirkulation

des neugeschaffenen Geldes , so erzeugt
man mit Notwendigkeit die Krise , die man

eben durch die künstliche Geldschaffung

überwunden geglaubt hatte ; gibt man den

Geldmassen die Zirkulation frei , so hat

man die offene Inflation mit ihren unbe -

herrschbaren Folgen . In Wirklichkeit ist

aber die Sterilisierung der zusätzlichen

Geldmenge auch durch die schärfsten

Zwangsmaßnahmen nicht auf die Dauer

zu erzielen . Sie scheitert an dem Profit¬

streben und dem Streben nach Werterhal¬

tung . Mit dem wachsenden Umfang der

Geldreserven wächst der Drang ihrer Ver¬

wendung ; das Geld erzwingt sich die Ver¬

wandlung in den Sachwert und je stärker
der Druck gewesen , desto heftiger wird
die Explosion sein , Dr . Richard Kern .
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Der Oberdada and die Kunst
Hitler besdiimpft das deutsche Volk

Auf der Nürnberger Parteiparade wur¬

de ein » Preis der NSDAP für Kunst und

Wissenschaft « ausgesetzt . 20 . 000 Mark

jährlich denjenigen , die » Wesentüches zur

Ausgestaltung der nationalsozialistischen

Weltanschauung beitragen « . Den Preis für

Kunst ergatterte diesmal der Schlageter -
Dichter Hanns J o h s t , den für Wissen¬

schaft der Rassenprofessor Günther .

Der eine Preis für die dramatische Ver¬

herrlichung eines Landsknechts , der nach

Aussage des französischen Generalstabes

bereit war , seine Kameraden zu verraten ,
um sich zu retten — der andere Preis für

einen Rassephantasten , dessen Germano -

philosophie bisher von jeder unabhängigen
Wissenschaft abgelehnt wurde . Mit dieser

Preisverteilung soll unterstrichen werden ,
daß die historische Wahrheit ein überleb¬

tes liberalistisch - marxistisches Hirnge¬

spinst ist und daß im Dritten Reich als

Kunst und Wissenschaft nur gilt , was der

braunen Parteidespotie blindlings
dient .

Dies war der Auftakt zu Hitlers Rede

über » nationalsozialistische Kunst und Kul¬

tur « . Die denkende Welt hat sich längst

abgewöhnt , eine Hitlerrede mit den Maß¬

stäben der Vernunft und Logik zu messen .
Jede solche Rede kann nur genossen wer¬

den als neuer Beitrag zu dem trüben

Krankheits - und Charakterbild der gegen¬

wärtigen Tyrannen Deutschlands . Immer¬

hin durfte erwartet werden , daß der Füh¬

rer die Zeit etwas genützt hätte , um mit

Hilfe seines Beraterkorps wenigstens die

lächerlichsten Lücken seiner Bildung not¬

dürftig zu verschleiem . Statt dessen bot

er auf dieser Tagung , die die Welt erschüt¬

tern sollte , einen Kunstschwatz , dessen

Konfusion sich jeder Primaner schämen

würde . Immerhin ist aus der Rede deut¬

lich ersichtlich , daß sich auch auf kultu¬

rellem Gebiet im Dritten Reich die Kri¬

tiker mehren und die Blubokratie in die

Defensive gerät . Tapfer geht der » Führer «

einer Auseinandersetzung mit den Fach¬

leuten aus dem Wege :
» Ich will mich nicht beschäftigen mit den

Bemerkungen jener Heuchler , die , die innere

und fortwirkende Bedeutimg unserer kultu¬

rellen Absichten wohl erkennend , aus ihrem

unüberwindlichen Haß dem deutschen Volk

und seiner Zukunft gegenüber kein Mittel

unversucht lassen können , um nicht durch

Einwände , Bedenken oder Ankla¬

gen hemmend einzugreifen . «

Wozu deutsch sprechen ? Wozu eine Un¬

terhaltung , die Kenntnisse voraussetzt ?

Alles , was vor ihm auf geistigem Gebiet

geleistet wurde , war Schund oder Verbre¬

chen :
» Seit jeher stand ein Entschluß fest ; Wir

werden uns einmal nicht in endlose Debatten

einlassen mit Menschen , die — nach ihren

Leistungen zu urteilen — entweder Narren

oder Betrüger waren . Ja , wir haben

die meisten Handlungen der Führer dieser

Kulturherostraten immer nur als Verbre¬

chen empfunden . Jede persönliche Aus¬

einandersetzung mit ihnen mußte sie daher

entweder in anji Gefängnis oder in das

Narrenhaus bringen , je nachdem sie an

die Ausgeburten ihrer verderbten Phantasie

entweder wirklich als innere Erlebnisse glaub¬
ten oder diese Produkte selbst als traurige

Verbeugung vor einer genau so traurigen
Tendenz zugaben . «

Wen meint er ? Was meint er ? Er nennt

keine Namen , er braucht nichts von ihnen

zu kennen , das nimmt nur die Unbefangen¬

heit , Ihm genügt Karl May und dreimal

» Krach um Jolanthe « . Seine Bewegung hat

zwar in fünfzehn Jahren nur DUettanti -

sches hervorgebracht , kann auf geistigem
Gebiet auch nicht mit einem Werk von

Bedeutung , nicht mit einer Leistung auf¬

warten , die über die Grenzen des Landes

gedrungen wäre , aber in wenigen Jahren

werden wir auf kulturellem Gebiete Größe¬

res schaffen , als die letzten Jahrzehnte zu¬

sammengenommen . . . « Denn alles , was

vor ihm geschaffen wurde , alles von Arno

Holz und Gerhart Hauptmann , Liebermann

und Corinth , Strauß und Mahler usw . an

nach rückwärts , ist nichts als Dreck oder

Verbrechen , den Bolschewismus gar nicht

mit gerechnet :
. » Ganz abgesehen dabei noch von jenen

jüdisch - bolschewistischen Literaten , die in

einer solchen » Kulturbetätigung « ein wirk¬

sames Mittel zur inneren Unsicher - und Halt -

losmachung der zivilisierten Nationen erken¬

nen und es demgemäß anwenden . . . Und

ebenso fest stand der Entschluß , die dadai -

stisch - kubistlschen und futuristischen Erleb¬

nis - und Sachlichkeitsschwätzer unter keinen

Umständen an dieser kulturellen Neugeburt
teilnehmen zu lassen . «

Inzwischen verficht der Futuristenfüh¬

rer Marinelli in Italien mit großem Furor

die völkisch - nationalistischen Gedanken¬

gänge Mussolinis und Hitlers , während die

obachter « , wir haben nichts hinzugedich¬
tet und nichts weggelassen . Sondern so

stehts wörtlich dort !

In diesem Kauderwelsch , in dieser Kon¬

fusion geht das fort — zwei Seiten ameri¬

kanisches Format ! Zwischendurch Dreck¬

patzen gegen den Bolschewismus , die Ju¬

den , das frühere » jüdische Regime « . Nie

verstanden die Juden , sich » zu einer eige¬

nen Musik aufzuschwingen « . . . . « Keine

Ahnung hat der Dilletant , daß es in sei¬

nem Sinne nicht einmal eine deutsche

Musik gibt , und daß Komponisten wie

Meyerbeer , Mendelssohn , Halevy oder Mah -

Die Meister stürmer von Dürnberg

Hitler
Göring

Musik von idolf Hitler — Text von Julius Strcidier

»arteigene « nordisch - germanische Kunst¬

welt den braunen Erneuerer kopfschüt¬
telnd ablehnt . Was aber ist nun richtige
neue arteigene Kunst ? Er sagt es nicht ,
er weiß nicht einmal Beispiele . Die armen
deutschen Künstler müssen versuchen , aus
Blüten klug zu werden , die der selige Ober¬
dada zur Erheiterung seiner Gemeinde er¬
funden haben könnte :

» So , wie wir aber von einer solchen in
Wahrheit nie als Kunst anzusprechenden ,
sondern eher als Kulturvernarrung zu be¬

zeichnenden Tätigkeit absehen , wird die
Kunst in ihren tausendfachen Auswirkungen
um so mehr der Gesamtheit einer Nation zu¬

gute kommen , je mehr sie sich über das Ni¬

veau der Interessen des einzelnen hinweg zur
Höhe der allgemeinen Würde eines Volkes er¬

hebt Und es ist bei ihr nicht anders wie bei

allen übrigen menschlichen Höchstleistungen .
In der Ausübung und im Verständnis stoßen

wir auf eine endlose Folge von Stufen . Glück¬

lich die Nation , deren Kunst so hoch ist , daß

sie für jeden einzelnen noch eine letzte Be¬

friedigung als Ahnung übrig läßt !

Wir zitieren nach dem » Völkischen Be -

ler aus der europäischen Musikgeschichte
nicht hinwegzudenken sind . Primitiv wie

Karlchen schmettert er : » Die Kunst muß

Verkünderin des Erhabenen und

Schönen sein . . . « Nichts weiß er von

den Gesetzen der Aesthetik , die schön und

häßlich im landläufigen Sinne nicht kennt ,
sondern nur Lebenswahrheit und die Of¬

fenbarungen des Lebens in seinen Kontra¬

sten und seiner bunten Mannigfaltigkeit .
Zum Schluß riskiert er eine tolle Lippe

für die Baukunst . Aus früheren Zeiten her

fühlt er sich der Architektur verwandt .

Und so quatscht er von » germanischer

Tektonik « , ohne daß er sagen kann , was

das eigentlich ist . Er hat mal was vom

Stil der Sachlichkeit gehört , wird prompt

kopfscheu ( Was ? Sachlich soll man sein ? )

und manscht auch schon drauflos :

» Alle wirklich großen Baumeister erfüll¬

ten in ihren Bauten die sachlich gestellten

Bedingungen und Erwartungen ihrer Zeit .

Diese sachlichen aber oft nur allzu mensch¬

lichen Aufgaben wurden allerdings nicht zu

allen Zeiten mit der gleichen Wichtigkeit ge¬

sehen und daher auch behandelt . Es ist ein

kapitaler Irrtum , zu meinen , daß etwa ein

Schinkel nicht in der Lage gewesen wäre ,
eine moderne Klooettanlage sach¬

lich zweckmäßig zu bauen , allein erstens war

der Zustand der damaligen Hygiene
ein anderer als jetzt , und zweitens hat man

zu dieser Zeit solchen Dingen Uberhaupt noch

nicht die Bedeutung beigemessen wie heute .

Eis ist aber ein noch viel größerer Irrtum zu

denken , daß etwa ein künstlerisch befriedi¬

gender heutiger Bau nicht zugleich diese

zur Zelt als notwendig angesehe¬

nen Attribute ebenfalls meister¬

haft lösen könnte . «

vVieder greift man sich an den Kopi

und glaubt den Oberdada selig im Kabarett

zu hören : » Herrschaften , vergessen Sie nie ,

daß Schinkel noch auf den Abtritt gehen

mußte , sonst wäre alles anders gekom¬

men . . . « Aber schließlich fällt dem Osaf

doch noch ein Beispiel ein , das zeigen soll ,

was er eigentlich unter großem Zeitaus¬

druck versteht .
» Es gab Jahrhunderte , in denen in Deutsch¬

land — wie im übrigen Europa — die Werke

der Kunst dieser seelischen Größe der Men¬

schen entsprachen . Die einsame Erhabenheit

unserer Dome gibt einen unvergleichlichen

Maßstab für die kulturell wahrhaft monu¬

mentale Gesinnung dieser Zeiten . Sie zwingen

uns , über die Bewunderung des Werkes hin¬

weg zur Ehrfurcht vor den Geschlechtern ,

die der Planung und Verwirklichung so gro¬

ßer Gedanken fähig , waren .

Unsere Dome sind Zeugen der Größe der

Vergangenheit !«

Verpackt das alles in völkische Phra¬

seologie und hat keine Ahnung , wie er da¬

bei mit seinem germanischen Kunstge¬
schwätz karamboliert . Denn diese Dome

wurden zwar auf deutschem Boden gebaut ,

aber ihr Stil ist übernational . Das

gilt nicht nur von den Domen romanischen ,

sondern auch von denen gotischen Stils ,

die aus dem Frankreich des 11 . Jahrhun¬

derts stammen . Eine Internationalität des

Kirchenbaues , die wiederum der der katho¬

lischen Kirche entspricht . Jeder Gewerbe¬

schüler hätte es ihm sagen können und

dazu noch etwas über die internationalen

Wurzeln aller großen Kunst .

Der Grund dieser Hitlerschen Ignoranz

ist auf allen Gebieten der gleiche . Dieser

Mann hat nie etwas wirklich gelernt ,

hat nie an sich gearbeitet , hat nie be¬

griffen , was Qualität ist . Darum wurde

seit fünfzig Jahren nichts als Unsinn ge¬

trieben , darum vierzehn Jahre Mißwirt¬

schaft , darum die Ablehnimg von allem ,

was nicht in seinem hakenkreuzlerischen

Stammtischhorizont paßt . Diese Ignoranz
wird nur übertroffen von dem Mut , mit

der er Künstler und Forscher von Leistung

und anerkanntem Können infamiert .

Es kostet ihn ja nichts . Die Beschimpften

sind entweder tot oder mundtot .

Phrasenhaftes Nichtswissertum , kras¬

ser DUettantismus , unzureichende Beherr¬

schung der deutschen Sprache sind mit

dem Anspruch auf Führerschaft unverein¬

bar . In Verbindung mit ihm sind sie ge¬

eignet , das ganze deutsche Volk , seine Ver¬

gangenheit , seine Wissenschaft , seine Kunst

und Kultur vor der gesamten Welt

lächerlich und verächtlich zu

machen , weil dieses gewaltige Stück Gei¬

steswelt nicht in seinen kleinen Parteikram

paßt . Dieses Volk aber , das sich mit sei¬

nen sozialen Errungenschaften wie mit den

Leistungen seiner Künstler und Forscher

unbestrittenes Ansehen und Weltgel¬

tung erobert hatte — dieses große Volk

muß solch schwammiges , schimpfliches ,
undeutsches Geschwätz widerstandslos

über sich ergehen lassen . B. Br .

Der HhKerfungre
Neulich las man in vielen Zeitungen , daß

der Darsteller des Hitlerjungen

» Q u e x « aus der nationalsozialistischen Be¬

wegung ausgestoßen worden ist . Warum ,

wurde nicht verraten . Ein Uebermaß von

Begeisterung für die Hitlerjugend scheint

nicht die Ursache gewesen zu sein .

Jeder von uns fragt sich , ob es dem Re¬

gime gelingen werde , sich In den jungen deut¬

schen Seelen zu verwurzeln . Eine allgemein

gültige Antwort läßt sich darauf nicht geben ,

aber jedes Gespräch mit einem geweckten



deutschen Jungen ist zur Klftmng roa Wert .
Wir wanderten dieser Tage viele Stunden mit
einem Hitlerjungen . Als wir Um vor Jahren

zum letzten Maie sahen , war er noch ein klei¬

ner Bub . Jetzt stand er kopfhoch Uber uns
da als einer der schlanken , sportlichen saube¬

ren Jungen , die uns viele Bilder aus Deutsch¬

land als Trost und Hoffnung zeigen . Zwi¬

schen damals und jetzt lagen Jahre unreifer

Hitlerbegeisterung , aber er kam , kam auf

weiter beschwerlicher Radfahrt fast ohne

Geld , als er erfuhr , wo nun die alten Freunde

hausten . Als er überraschend eintrat , er¬

warteten wir das > HeU Hitler ! « Unterließ

er es aus Takt ? Das erste Gespräch gab
Aufschluß . Er und viele seiner Kameraden

haben die Hitlerei schon hinter sich . Der

Schwindel ist zu groß , und die meisten Ju¬

gendführer sind zu minderwertig , als daß

geistig erwachende Jungens es lange aushal¬

ten könnten . Arbeitsdienst ? Ylelleioht noch ,

obwohl viele selbst harte und elend bezahlte

Landarbeit dem Arbeitsdienstlager vorziehen .

Reichswehrdienst ? Jawohl , wenn die acht¬

zehn Jahre als Vorbedingung für den frei¬

willigen Eintritt da sind , zumal doch die Be¬

rufsaussichten fehlen . Aber Hitlerjugend ?

SA und SS ? Unter keinen Umständen , wenn

man ein Kerl ist , der denkt und etwas auf

sich hält . — Ist er eine Ausnahme ? Er be¬

hauptet : Nein ! Am Abend in den Jugendhei¬

men und in den Jugendherbergen sprächen
viele so . Man lasse das Predigen und Tuten

über sich ergehen , aber mache sich seine

eigenen Gedanken und abschließend sagte un¬

ser junger Freund : Die Nazis glauben , die

Jugend zu haben , aber sie haben sie nicht .

Das wollen wir hoffen , und wir wollen

lernen , zu dieser neuen Jugend zu sprechen ,

die weit , weit ab ist von den Zeiten des Kom¬

munistischen Manifestes und des Erfurter

Parteiprogramms . Es kommt nicht nur dar¬

auf an , zu ermitteln , was von den großen

Gedanken und gewaltigen Zielen dieser ge¬
schichtlichen Dokumente in den Stürmen vie¬

ler Jahrzehnte von granitener Dauer geblie¬

ben ist Nicht minder wichtig ist es , die

echten Wahrheiten in einer Sprache zu ver¬

künden , die uns die Seelen der deutschen

Jugend erschließt und gewinnt . Ob uns alles

gefällt , was die Burschen und die Mädels da

drüben von uns denken und sagen , darauf

kommt es nicht an . In ihren prüfenden Blik -

ken sehen uns Gegenwart und Zukunft in die

Augen , und wir müssen diese Jugend bewe¬

gen und erobern , wenn die große Stunde un¬

serer Gedankenwelt noch einmal schlagen

soll . Hannes Wink .
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„ Wirkliche Männer * * — stramm und tadellos

Seine Parteitagarado an <8e Frauen be¬

gann Hitler mit einem geistigen Puraelbaum ,
den ihm so leicht keiner nachmacht mit einem

gedanklichen Taschenspielertrick , dessen er
sich zweifellos bewußt war , von dem er aber
bei diesem Publikum erwarten durfte , daß er

glatt geschluckt würde . Der otffizlolle Bericht

gibt die Stelle so wieder :

» Adolf Hitler trat einleitend der Mei¬
nung entgegen , daß die Würdigung der Frau
durch den Nationalsozialismus nicht eben¬
bürtig sei der Würdigung , die die Frau
durch andere weltanschauliche Bewegungen
erfahre . Diese Auffassung könne nur von
Menschen kommen , die keine Ahnung da¬
von besäßen , welch ungeheure Rolle die
Frau gerade In der natlonalsozialistiflchen
Bewegung gespielt habe . » Ich glaube ,
ich würde nicht hier stehen , wenn nicht von
Anbeginn unseres Kampfes an viele , sehr
viele Frauen sich mit dieser Bewegung in¬
nerlich verbunden gefühlt hätten und für
sie vom ersten Tage an eingetreten wären . «

Was soll Hitlers heutige Machtstellung für
die Wertschätzung beweisen , die der Frau

angeblich im Dritten Reiche zuteil wird ? Ist
der Dank des braunen Führe ratabea etwa je¬
dem sicher , der dem Nationalsozialismus zur
Macht verhalf ? Auch Röhm » trat vom er¬
sten Tage an für die Bewegung ein, « auch

Gregor Strasser , auch Heines , auch viele tau¬
send andere , cfie heute ermordet oder ver¬

gessen sind . Hitlers Worte würden ins Deut¬
sche übersetzt lauten : » Sie haben uns gehol¬
fen , daraus folgt , daß wir sie achten « . — Das
ist ein bewußt dargereichter Trugschluß .

Statt damit zu prahlen , was eine verblen¬

dete , irregeführte Gruppe deutscher Frauen
für den Nationalsozi aüamua getan hat , wäre

es an der Zeit gewesen , endlich einmal zu be¬

kennen , worin die Gegenleistung des National¬
sozialismus bisher bestand . Aber tausend
Frauen wurden brutal aus ihren Berufen ge¬
rissen und zu ungewohnter , harter Landarbelt

gepreßt ; Junglehrerinnen flogen in Maasen

aufs Pflaster und machten beruflich minder¬

wertigen alten Kämpfern Platz ; das Frauen -

stucäum ist jetzt ausschließlich den reichen

Töchtern reserviert , die nach bestandenen

Prüfungen auf atne Anstellung verzichten

können ; jene Frauen , die unverheiratet blei¬

ben , sind In Deutschland wieder zum Alt -

jungfemschicksal von ehedem verdammt , weil

alle weibliche Konkurrenz im Berufsleben als

» unerwünscht « gilt . — AH das ist bekannt .

Aber als Dankesprämie wurde es bisher von

niemandem verstanden . Auch die Prolotarier¬

frauen , die ihre Kinder schon wieder wie im

Kriege hungern sehen , die nicht wissen , wo¬

mit sie Kartoffeln und Fett , Hülsenfrüchte

und Milch bezahlen sollen , sind kein glänzen¬
des Beispiel für che Beglückung der Frau

durch den Nationalsozialismus . Mit welchen

Leistungen hatte Hitler also aufzuwarten ?

Was hatte er den Frauen zu sagen ?

Was er ihnen zu sagen hatte ? Nichts !

Weniger als nichts ! Wenn der ganze Partei¬

tag ein Beweis dafür war , daß man mit den

hohlsten und plattesten Phrasen , mit den al¬

bernsten und ungeistigsten Nichtigkeiten viele

Stunden und Tage totreden kann , so war die

Ansprache an die Frauen eine geradezu be¬

leidigende Unterstreichung dieses Beweises .

Ueberraschend war an der Tirade nur eines :

die Schamlosigkeit , mit der hier an das pri¬

mitivste , unverhüliteste Sexualgefühl appel¬
liert wurde :

» Die Gegenleistung , die der Nationalso -
zlaMamus der Frau für ihre Arbeit schenkt ,
besteht darin , daß er wieder Männer er¬
zieht , wirkliche Männer . «

Und er entwarf ein Bild dieser » wirklchen

Männer « :

» Ich glaube , wenn unsere gesunden , un¬
verdorbenen Frauen in diesen Tagen den
Marschkolonnen zugesehen haben , diesen
strammen und tadellosen jungen Spaten¬
männern , wenn sie die jungen Männer ge¬

sehen bähen in Home mit blankem Ober¬

körper , so müssen sie sich sagen : Was
wächst hier für ein gesundes herrliches Ge¬
schlecht heran ! Wenn wir jetzt wieder die
allgemeine Wehrpflicht eingeführt haben ,
so ist das eine wunderbare Erziehung , die
wir den kommenden deutschen jungen Gene¬
rationen angedeihen lassen , ein wunderbares
Gesohleoht , das wir in der Hitler - Jugend ,
in der SA und im Arbeitsdienst heran¬
ziehen . «

» Stramm und tadeUoo « — das sind Prädi¬

kate für Zuchtbullen . Kein Wort über sonstige

Qualitäten , die ja bei der Gattung Mensch

in der übrigen Welt nicht als unwichtig gel¬

ten , kein Wort über geistigen Mut , sittlichen

Willen oder gar — menschlicher Güte .

» Stramm und tadellos « — damit sollte alles

gesagt sein , und damit war wohl auch alles

gesagt , was der Führer den Frauen zu sagen
hatte .

Wahrsoheinlioh waren es im März 1933

mehr Frauen als Männer , die ihre Freiheit

und die Freiheit des Volkes wegwarfen , weil

sie , von der Krise zermürbt , von der Zeit ent¬

täuscht , im Augenblick nichts damit anzu¬

fangen wußten . Man befrage heute die deut¬

sche Frau ! Jeder Bericht , jede Kunde von

drüben bestätigt dasselbe : wachsender Groll

gegen die Teuerung , meuternde Frauen auf

Wochenmärkten , Erbitterung über Arbeits¬

losigkeit und Sklavendienst , Abscheu vor der

zunehmenden Verrohung — ein Frauenheer .
das der menschlicheren Zeiten vor Hitler mit

Sehnsucht gedenkt .

Aus Hitlers Rede hörten sie nichts anderes

heraus als neue Verhöhnung der Frau . Wie

sagte der Kanzler so schön ? Ohne die Hilfe

der Frauen stände er nicht hier ? Und dafür

weiß er ihnen keinen anderen Dank als ein

Zuchtbullenmäröhen . Wir hoffen , das selbst

in dieser durch mancherlei Barbarismen abge¬
härteten Frauenversammlung nicht wenige
schamrot geworden sind .

Schopenhauer — illegal
Die rebellierende Intelligenz .

Ehre Amtaverfügung , die das dumpfe

Grollen kämmender länge In Hltlerdeutsch -

land erkennen läßt und offenbart , wie über

die bisherige passive Resistenz hinaus auch

andere als » onarxistisQhe « oder katholische

Kreise systematisch jetzt versuchen , der Ty¬

rannei Widerstand entgegenzusetzen , hat in

diesen Tagen Reichannenminlster Frick er¬

lassen . Man hat es dem sonst , wenn es darauf

ankommt , so verschwiegenen amtlichen Deut¬

schen Nachrichtenbüro zu verdanken , daß
sich auch andere Leute , als der » zuständige «
Pg . Frick , auf die Mitteilung ihren Vers über
die hltlerdeutschen Zustände in der Mitte des
Jahres III der Diktatur machen können .

Nach Mittellungen des Herrn Reichs¬
innen - und Te rrorrni n isters mehren sich näm¬

lich auffällig die Fälle , in denen in Deutsch¬

land Vereine mit angeblich weltanschaulichen

und rein geistigen und kulturellen Zielen be¬

gründet werden und sogar dreist genug sind ,
um ihre Eintragung und behördliche Aner¬

kennung nachzusuchen . Herr Frick sagt , daß

es sich da In fast allen Fällen um » staats¬

feindliche « Versuche der Organisation in der

Tarnform handele . Die Frechlinge gehen so¬

gar noch weiter und schützen den Untertan -

sdnn zur Gleichschaltung vor , um von den

Nazibehörden Anerkennung angeblich zu die¬

sem Zweck notwendig gewordener Satzungs¬

festsetzung oder - Aenderung zu erlangen .
Auch das seien nur Versuche , um unter der

Decke , so sagt Frick , »in harmloser Maske

das vom Nationalsozialismus bekämpfte libe¬

rale Geistesgut wieder aufleben zu lassen « . . .
Indem man also den Faust Zweiten Teil

oder den Zarathustra liest oder mit Schopen¬
hauer die Welt als die schlechteste von allen

denkbaren erklärt — womit übrigens der

Frankfurter Philosoph , das Dritte Reich

wahrscheinlich prophetisch vor einigen fünf¬

zig Jahren erahnend , unbedingt recht hat —

rücken sich sicherlich gut bürgerliche

Kreise , die es sich noch leisten können , in

diesen grimmen Zeiten etwas für ihre Welt¬

anschauung und für den Grafen Kayserling
zu tun , gegen den Nazi - Terror in Positur .

Man braucht nicht die revolutionäre Mission

solcher Klubs zu überschätzen . Wenn aber

Friok hier vor einem allgemein auftretenden

Phänomen warnt und Herrn Rosenberg als

Literatur - Cerberus in diesem Zusammenhang

ernennt , der alle solche Vereinsgründungen
oder Satzungsangelegenheiten nunmehr im

Auftrag des Reichsdnnenministeriumfl zu be¬

schnüffeln hat , dann ist der Schluß auf die

innere Stärke des » tausendjährigen Reichs «

zwanglos gegeben .

Rassensdiändunjv mit

Yöramneldiingr
Aus dem » Stürmer « :

» Eine deutsche Frau braucht »ich den

scheelen Blick eines Juden nicht gefallen zu

lassen . Denn dieser scheele Blick ist gleich¬

sam die Voranmeldung der Rassenschändung . «

Rasseschändung mit Voranmeldung — Se¬

xualität im Stil des Fernsprechverkehr » !

Welche Birne
Kölner Obsthändler , seine Waren anprei¬

send :

» Deutsche , kauft deutsches Obst . Deut¬

sches Obst ist das beste ! Deutsche Birnen

sind die weichsten ! «

Der Mann hatte einen rasenden Absatz .

Abessimen
Natürlich furchten alle Repressalien

Und , wer es braucht , hält tapfer zu Italien .

Beim schließlich : Wen geht Aethiopien an ?

( Doch wen es selbst nach Kolonien gelüstet ,

Der siebt gelassen , wie man reizt und rüstet

Und denkt im stillen höchstens » Immer ran ! « )

Auch stört « Europas Tugend - Lebenswandel ,

Daß dort Im Busch noch echter Sklavenhandel .

In unseren Zeiten , welche Schand und

Schmach !

( Daß mancher Kuli zwischen Erz und Kall

Noch mehr versklavt , als irgendein Somali ,

Darüber denkt natürlich keiner nach . )

Die Völkerbundsgenossen stehn beklommen ;

Wie Ist Selasslö nur hereingekommen ?

Denn , Bunde « mltglied Ist er , Immerhin .

( Dl © ihn einst riefen , sind nicht mehr Im

Bilde ,

Doch die entüefen — kultivierte Wilde —

Die hätten sie statt seiner gerne drin . )

NatürUch l «t Makonnen Ras Tafari

Was Bildung anbetrifft , durchaus nicht pari ,

Weil er nicht lesen , nur regieren mag .

( Doch darauf sollte man sich nicht berufen ,

Auch Europäer gibts auf niedem Stufen .

Und schließlich , mein ich , ist Vertrag Ver¬

trag . )

Ist er ein Sproß der Königin von Saba

So stammen Andre ab von — AU Baba .

Und beide haben nichts darzugetan .

( Doch hier wie drüben da » Kanonenfutter

pocht immer wieder auf die Urgroßmutter .

Die Wilden leiden halt an Raseenwahn . )

Die Welt entwickelt sich ? Wahrhaftig ?
Glaubt Ihr ?

Ach nein , der Mensch ist noch das alte Raub¬

tier !

Ob er mit Gas kämpft , ob mit Schild und

Spieß .
Es geht ums Fressen und Gefressen werden .
Und ungefährdet ist kein Ort auf Erden .
Heut ; Ual - Ual , morgen ist » — Paris .

Karl Schnog .

Der Kunsi - Streldier
D- e Judenpogrome läßt der » Führer « von

setnam Inümua Streicher leiten . Die Künstler -

pogrome leitet er persönlich . Es kommt da
nicht nur der Streicher in ihm zum Durch -
bruoh , sondern auch der ehemalige Anstrei¬
cher ; der Haß eines Unkünstlers gegen die
Könner wird lebendig . Man kann als Mäch¬
tiger wohl die Kunst zertrampeln , wenn man
will , aber — das ist das Beruhigende — selbst
mit der geballten Macht von sechzig Milho -
nen Menschen hinter sich kann der Unkünst -
ler sich nicht zum Künstler umschaffen . Nero
hat das vergebens erstrebt , und Adolf Hitler

vermag es ebensowenig .
Der » Führer « besitzt angeblich eine Lieb¬

lings o per ; er hat sie sich oft vorführen las¬
sen : Wagners » Meistersinger . « Dies
Werk läßt den schrankenlosen Individualis¬
mus eines begnadeten KüartJer » über Zunft

und Regein triumphieren . Nur zum Schein ist

die Handlung ins sechzehnte Jahrhundert

rückverlegt . In diese Zeit gehören allein die

Kulissen und Handwerkerbräuche , gehört vlei -

1ei cht der biedere Har » Sacü » . Der Held

Walter Stolzing dagegen ist eine für die Re -

formationazeit unmögliche Figur . Er ist der

Individualistische Künstle rmonsch , wie ihn in

Reinkultur das »liberalistische « neunzehnte

Jahrhundert erzeugt hatte : Er ist seinem

Genius als einziger Instanz Untertan , ein Her¬

renmensch , dem in der Kunst nichts als das

Gebot seiner irniem Stimme , keine Regel

sonst , kedn Gesetz gilt !

Für diese Oper schwärmt Adolf Hitler , —

und er hat in seiner Nürnberger Rede der

künstlerischen Individualität den Vernich¬

tungskrieg angesagt . Die heutigen Walter

Stolzings bekamen von ihm eine Flut zügel¬

loser Beschimpfungen an den Kopf geschleu¬

dert : » Nichtskönner , Schwindler , Irrsinnige ,

Kunstbarbaren _ _ _ _schmutzige Phantasie . . .

perverse Verkommenheit . . . Unrat . . . usw .

usw . « _ So sieht es mit der Kunstfreundlich¬

keit des Meistersinger - Schwärmers im Ernst¬

fall aus ! So rasch zerblättert der kulturelle

Anstrich des Nationalsozialismus !

Man kann über die Wiederkehr des Glei¬

chen nachdenkliche Betrachtungen anstellen .

Hitler scheint den Juden Ben Akiba bestäti¬

gen zu wollen . Wie doch dagewesen , ist sein

Gepolter gegen die Kunst ! — Deutschland

hatte schon einmal einen Mono - marchen , der

auf allen Gebieten den ersten Sachverständi¬

gen spielte , alles wußte , allen Vorschriften

machte , und der in Wahrheit ein blutiger Di¬

lettant , ein arroganter Schwätzer , ein urtedls -

loser Phantast war . Wir meinen den kürzlich
bei lebendigem Leibe verstorbenen Wilhelm .
Dem paßte auch die » janze Richtung « nicht ,
die Moderne war ihm eine » Rinnsteinkunst . «

Es ist wirklich erstaunlich , wie ähnlich

durch Byzantinismus zur Uoberhebung auf¬

gestachelte , theatralische Spießbürgernatu -
ren einander werden , wenn der gemeinsame

Haß des Dilettantentums gegen die ganzen
durchbricht ! Die abgewiesenen Freier der

Muse , die es nur bis zum Aegir - Sänger , bis

zum Stuben - Raphael gebracht haben , rächen

sich an den glücklicheren Liebhabern . Dreck

ist , was die machen ! Und dann kommandieren

die Herrscher von der Höhe ihrer Macht

herab ; Die Kunst muß . . . Die Kunst soll . . .

die Kunst hat . . . !

Armer Walter Stoüing , wie würde « dir

unter Adolf Hitler ergangen sein ? — » AU

diese kubistlschen , dadaistischen , futuristi¬

schen , senedtivistisohen , neuen Sachlichkeit » .

Schwätzer gehören ins Gefängnis oder in »

Irrenhau » ! « So hat er gesagt . Singe ,
Walter Stolzing :

Mir schwillt die Galle

Das Herz mir stockt ,

Denk ich der Falle ,

Darein ich gelockt .

Fort , in die F r e i h e J t f . . .

Aber deine Freiheit , glücklicher Stolzing ,

begann von den Toren Nürnbergs . Die Frei¬

heit des deutschen Künstlers von heute be¬

ginnt erst jenseits der deutschen Grenzen .

Wiederkehr des Gleichen — und doch nicht

des Gleichen ! Zu Wilhelms Zeiten geh es einen

Anton v. Werner , eine SiegesaUäe , einen Lauff ,

einen Wildenbruch ; — aber es gab gleichzei¬

tig eine Sezeaakm , ein Leasingtheater mit

Brahm , ein Deutsches Theater mit Reinhardt .

Wilhelm mußte sogar den Fir�ng ( jer > RInn -

steinkunst « In » seine « Nationalgalerle unter

Tschudi erleben .

Heute sieht man allein auf weiter Flur

den Jobst , Lauff und Revolverlauf zugleich des

Dritten Reichs , sonst nur , was noch darunter

ist . Echte Kunst , sofern sie noch existiert , ist
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Heute im Zeitalter der Dtktatorenboeb -

zeiten und der zwölfzyUndrigen Merced ae -

korruption wird der ataunenden Welt gezeigt ,

wie die Diktatur das Volk auapowert und ih¬

ren onerschopteUchen Segen über Jene Begna¬

deten ausschüttet , die zur herrschenden Cli¬

que zählen .

Von den unterschlagenen und verpraßten

Winterhilf agel dem und den Saufgelagen der

uniformierten Kleinbonzen führt ein gerader

Weg zu den Luxusvillen , Jagdschläasem und

ehrenhalber geschenkten Rittergütern der

Großen .

Um so grotesker wirkt das Rüpelspiel , das

die Parteigänger des heutigen Regimes vier¬

zehn Jahre hindurch aufgeführt haben , um

die kindlich saubere und ordentliche Weima¬

rer Republik zu unterhöhlen . Eine der rüpe¬

ligsten Szenen aus diesem Spiel soll hier mit - 1

geteilt werden . Eis ist unendlidh viel aus Ihr

zu lernen .

Im Jahre 1921 — also in der Zeit , die

es angeblich am besten mit den »vollgefrease -

nen marxistischen Bonzen « meinte — regierte

in einem kleinen deutschen Freistaat ein rein

sozialistisch es Ministerium . Eis stützte sich

auf eine von den Unabhängigen und den

Rechtssozial isten gebildete parlamentarische

Mehrheit .

Kurz nach dem Erzbergermord führte diese

Regierung einige energische Maßnahmen

durch . Um die Republik zu festigen , erklärte

sie den neunten November zum gesetzlichen

Feiertag . Um die Reaktion zu schwächen ,

warf sie vierundfünfzig verfaasungsfelndllche

Polizeibeamte aus der Schutzpolizei hinaus .

Um die öffentliche Sicherheit und Ordnung

aufrechtzuerhalten , verbot sie eine reaktio¬

näre Zeitung . Für wielange ? Für acht Tage

natürlich . Weniger wäre allzu lächerlich ,

mehr allzu undemokratisch gewesen .

Diese drei Regierungstaten veranlaßten die

zum Bürgerblock geeinigten Rechtsparteien ,

laut übei den Terror der roten Mi¬

nister zu schreien und stürmisch nach wah¬

rer Demokratie und nach Rache zu ver¬

langen .
— Diese marxistische Terrorregierung

muß gestürzt werden ! — beschloß man . Aber

wie ist das zu bewerkstelligen ? Sie verfügt

über die Mehrheit im Parlament . Was heißt

hier Mehrheit ? Wozu hat man eine demokra¬

tische Republik , wenn es nicht einmal mög¬

lich sein soll , sie mit ihren eigenen Mitteln zu

schlagen ?

Und man stammite ein vieltönlges K o r -

roptlonsgeschrei an .

— Die roten Minister reisen im Lande her¬

um , statt ihre proletarischen Hinterteile an

die vornehmen Mi nisters easel zu gewöhnen
und die Dinge an sich herankommen zu las¬

sen . Sie benützen zu Ihren Reisen die Auto¬

mobile , der Schutzpohzod . Das ist Weimarer

Korruption in Reinkultur . —

Man schickte einen dickbäuchigen Deutsch -

Von Jdbaam

nattooeleo anf die Rednertribüne . Der don¬

nerte los .

> Der Podizedminisber sdl neulich die

Schutzpolizei in Dresden besichtigt haben ,

statt im Lande zu hledbesn und Kartoffel de -

mooatr &tionen zu verhüten . Des nennt man

nun regieren ! Aber noch schlimmer : Der Mi¬

nister soll sogar im Auto der Schutzpolizei

gefahren sein ! Noch viel schlimmer ; Nach

glaubwürdigen Berichten soll er neben zwei

Polizeioffizieren seine Frau ( ! ! ! ) und oben¬

drein auch noch einen persönlichen Freund

( ! ! ! ) mit nach Dresden genommen haben .

Und am allersohl immeten : Unterwegs soll

nach den Behauptungen von Augenzeugen

sogar Kaffee — was sage ich , Kaffee ? —

nein , sogar Kognak getrunken worden sein !

Außerdem soll der Minister auf solchen

Fahrten öffentliche Volksversammlungen für

seine Partei gehalten haben . Und einmal habe

der Chauffeur des Ministers ganz und gar
einen Hund totgefahren . Einer solchen Regie¬

rung müsse man . im Interesse der Demokratie

das Vertrauen entziehen . «

Das alles spielte sich in der 10 6. Sit¬

zung des Braunsch weiglscfaen

Landtages vom 12 . November 1921

ab . Anschließend wurde der totgefahrene

Hund im wahrsten Sinne des Wortes tage¬

lang über das blankgeputzte Parlamentspar¬

kett gezerrt .
Die sozialistischen Parteien wehrten sich

empört . Der Minister gab sachlich jede ge¬

wünschte Auskunft . Ja , er habe In Dresden

die Schutzpolizei besichtigt , um Erfahrungen

für die Modernisierung der eigenen Einrich¬

tungen zu sammeln . Ja , mit seiner Frau sei er

verheiratet , und es sei richtig , daß sie mit¬

gefahren sei . Jawohl , ein Hund sei auch tot¬

gefahren worden . Aber sein Chauffeur habe

Keine Schuld gehabt .

Drei , vier , fünf Tage lang legen die kei¬

fenden Reaktionäre im Plenum ihre fettigen

Finger in diese » offene Wunde weimarischer

Korruption « . Die Demokraten tun mit und

beklagen , daß die Minister In sechzehnmona -

tiger Regierungstätigkeit insgesamt zwei¬

tausend ( wirklich : zweitausend ! Die Red . )

Goldmark aus deh Staatskasse für Reise - und

Tagegelder verbraucht haben .

Zwar wird trotz allen Geschreis ein Miß -

trauensantrag der Rechten abgelehnt . Aber

der Kampf geht weiter . Mit Hilfe eines von

den Unabhängigen zu den Völkischen über¬

gewechselten Renegaten wird solange Stunk

im Parlament und in der Oeffentlichkeit ge¬

macht , bis die beiden sozialistischen Frak¬

tionen vor Zorn auf den Tisch des Hauses

schlagen und beschließen , gemeinsam mit

den Rechtsparteien einen paritätischen par¬
lamentarischen Untersuchungsaus -
schuß gegen — ihren eigenen Polizelmini -

ster einzusetzen .

Der neunköpfige Ausschuß wurde gebildet

und tagte während des ganzen Monats April

im Jahre 1922 . In vierzehn öffentlichen

Sitzungen machte er nicht nur eine arbeits¬

fähige und arbeitswillige Regierung , sondern

das ganze parlamentarische System zum

Gaudium für alle Klatschbasen und Gassen¬

jungen .

Eifrig und schweißtriefend stellten die

Ausschußmitglieder folgendes fest ;

1. Der Polizeiminister ist Auto gefahren .
2. Einmal ist er sogar nach Dresden ge¬

fahren .
3. Er hat zwei Polizeioffiziere , seine Frau

und außerdem einen persönlichen Freund
mitgenommen .

4. Der Minister hat die Einrichtungen der

Schutzpolizei besichtigt . Aber nach
Dienstschluß hat er sich mit seiner Be¬

gleitung zu der eine halbe Autostunde
entfernten Bastei fahren lassen .

5. Auf dem Rückwege ist die Fahrt nicht
über Halberstadt , sondern Uber Schierke

gegangen .
6. In Schierke ist der Minister mit seiner

Begleitung von befreundeten Besitzern
eines Sanatoriums zum Kaffee einge¬
laden worden .

7. Es wurde außer dem Kaffee auch etwas
anderes getrunken und in Schierke über¬
nachtet .

8. Der Minister hat das Dienstauto benutzt ,
um zu Versammlungen zu fahren , in
denen er parteiische Reden gehalten hat .

9. Bei einer solchen Fahrt wurde der Hund
eines Kriegsinvaliden überfahren .

10 . Den Brennstoff bat der Minister in die¬
sem Falle aus seiner eigenen Tasche be¬
zahlt .

11 . Den Hund ebenfalls .

Wir setzen nun einen winzigen Auszug

aus dem Verhandlungsprotokoll des Unter¬

suchungsausschusses hierher . E5r ist über¬

wältigend .
Vorsitzender : Herr Minister , wie

war das mit der Fährt nach der Bastei ?
Minister : Wir benutzten das Auto ,

weil es für die große Gesellschaft billiger
war als die Elisenbahn . In Dresden habe ich
die Besichtigung der Polizeibezirke vorge¬
nommen . Nachdem die Dienststellen ge¬
schlossen waren , sind wir zur Bastei ge¬
fahren und dann über den Harz zurückge¬
kommen .

Vorsitzender : Warum ist Ihre
Frau mitgefahren ?

Minister : Die Frau des Minister¬

präsidenten hat ihr zugeredet .
Vorsitzender : Und Herr L. ? Der

Herr ist doch Friseur ? Was sollte er denn
dabei ?

Abgeordneter O. : Vielleicht sollte
er die Herren unterwegs rasieren ?

Minister : Er ist mein Freund . Und
es war noch ein Platz Im Wagen frei .

Abgeordneter B. : Wie weit ist es
denn von Dresden nach der Bastei ?

Minister : Wir sind ungefähr zwan¬
zig Minuten gefahren .

Abgeordneter H. ; Warum sind Sie
von Halle über den Harz gefahren ? Das
ist doch ein Umweg .

Minister : Das glaube ich nicht .
Vorsitzender : Und was haben Sie

in Schierke gemacht ?
Minister : Meine Absicht war , nur

eine Tasse Kaffee zu trinken und dann
weiter zu fahren . Wir wurden aber einge¬
laden , noch einige Stunden Gäste der Her¬
ren zu sein .

Vorsitzender ; Ist dabei abstinent

gelebt worden ? Oder war es feucht ?
Minister ; Es waren zwanzig : Perso¬

nen anwesend . Die gesamte Zeche für
Eissen und Trinken bat ungefähr 150 Gold¬
mark betragen .

Vorsitzender ; Haben Sie tfie

Uebernachtung bezahlt ?
Minister : Aber nein ! Wir waren

doch Gäste .
Vorsitzender ; Durften Sie denn

solche Einladungen annehmen ?
Minister : Ich bin mit den Herren

befreundet . Dienstlich habe ich nichts mit
ihnen zu tun .

Abgeordneter H. ; Wurde in
Schierke auch getanzt ?

Minister : Was man so tanzen nennt .
Man hat sich in dem kleinen Raum ein

wenig hin und her bewegt .
Abgeordneter H. : Aha ! Also nach

Ihrer Meinung war diese Bewegung keine

Tanzbewegung .
Abgeordneter R. ; Eis muß Ihnen

aber doch aufgefallen sein , Herr Minister ,
daß Sie da einen kolossalen Umweg ge¬
macht haben .

Vorsitzender ; Und wie war es mit
der Fahrt nach M. ?

Minister : Die Fahrt ging an einem
Sonntag vor sich . Sie hatte dienstlichen
Charakter . Der Gemeindevorsteher brauchte
meinen Fiat zur Gründung einer Domänen¬

gen osaensebaft .
Abgeordneter H. : Ist der Ge¬

meindevorsteher Ihr Parteigenosse ?
Minister : Eis muß mir doch unbe¬

nommen bleiben , Leuten , die sich an mich
wenden , mit Rat und Tat zur Seite zu
steheu .

Vorsitzender : Und bei dieser Fahrt
geschah die Sache mit dem Hund ?

Minister : Eis ist richtig , daß mein
Chauffeur einen Hund totgefahren hat .

Vorsitzender : Oer Besitzer de «
Hundes soll aber Kriegsinvalide sein und
Sie sollen ihn angeschnauzt haben .

Minister : Das letzte stimmt nicht .
Ich habe mich bereit erklärt , den Hund zu
bezahlen .

Abgeordneter B. : Sie sagen . Sie
haben den Brennstoff bezahlt . Aber bei
solchen Fahrten geht doch auch Gummi
drauf ! . . .

( Hüne Zeugin wird vernommen . )
Vorsitzender ; FTau Major K. , Sie

haben mit Ihrem Manne an einer Fahrt
nach K. teilgenommen ?

Frau K. ; Jawohl .
Abgeordneter B. ; Was haben Sie

denn da gemacht ?
Frau K. : Gegessen .
Abgeordneter B. : Was wurde denn

da getrunken ? Kaffee ?
Frau K. ; Vielleicht auch ein wenig

Bier und Kognak .
Abgeordneter R. : Und sonst ?
Vorsitzender : Das war doch aber

ein teueres Butterbrot , wenn man erst so¬
weit darum fährt ?

Frau K. : ( zuckt die Achseln . . . )
Vorsitzender : Worüber haben die

Herren sich denn unterhalten ? . . .
In diesem Tone also gingen die Verhand¬

lungen einen ganzen Monat hin¬

durch . Eis wurde geschnüffelt , verdächtigt ,

beleidigt und konstruiert . Kein Fältchen des

Privatlebens der sozialistischen Minister

wurde geschont , ohne daß man etwas fand .

Als sich der Vorhang über diesem Akt des

reaktionären Satirspiels senkte , blieben der

Polizeiminister und eine Reihe höherer repu¬
blikanischer Polizeioffiziere auf der Strecke .

Sie waren durch die wochenlange Hätz in der

Oeffentlichkeit unmöglich gemacht worden .

Treiber und Hetzer in diesem Spiele waren

unsichtbar , ist von der Büdfläche fortgetfogt .

Hitler hat in seiner Rode auch etwas ver¬

nünftig es gesagt : Man kann nicht , sagte er ,

eine Oper beliebige Zeit schließen und dann

auf dem alten hohen Niveau wieder zu spielen

anfangen . — Er hat leider den Sinn der eige¬

nen Worte nicht begriffen : Das deutsche

Kunsthaus steht seit zweieinhalb Jahren ge¬

schlossen . Wird es nicht bald , sehr bald wie¬

der eröffnet , so kann man der deutschen

Kunst einen Untergang voraussagen , der kaum

hinter der Katastrophe des siebzehnten Jahr¬

hunderts Burückatehem wird . — » Veraungen

und vertan ! « Julius Civilis

Die Sdiwanengesange
der » Katakombe «

Ein Berliner Schauspieler , der jetzt emi¬

griert ist , schreibt uns :

» Schon in Berlin hatte ich erfahren , daß

Werner Fink , der Conferencier des be¬

kannten Kabaretts » Katakombe « , In Schutz¬

haft genommen und In « in Konzentrations¬

lager gebracht wurde . Dort ist er nach mei¬

nen Informationen mit einigen Kollegen heute

noch . Ihnen und anderen sind vielleicht die

Gründe der plötzlichen Verhaftung unbekannt .

Der Zufall wollte , daß ich einer Vorstellung

des Kabaretts zwei Tage vorher beiwohnte .

Ich habe den Mut meiner Kollegen herzhaft

bewundert , aber mir schwante an diesem

Abend , der sich vor einem überfüllten und

höchst angeregten Hause vollzog , bereits

Unheil .

Werner Fink betrat das Podium mit die¬

sem Gruß : » Heil Hitler ! Guten Abend

für die übrigen 98 Prozent ! « Stür¬

mische Heiterkeit , brausendes Händeklat¬

schen , woran sich durchweg unverfälschte

Arier beteiligten , denen der Sinn für Humor

und Selbstironie noch nicht abhanden gekom¬
men war . Später erzählte Fink seinen Hörern

eine kleine Geschichte : » Ja wissen Sie , früher ,

da gab es große Männer , Napoleon , Friedrich

der Große , Goethe . Bismarck . Ja , über die

konnte man viel schreiben . Aber jetzt , wissen

Sie , jetzt . . . « Werner Fink verließ langsam
und traurig die Szene , kehrte dann aber plötz¬
lich zurück und rief ins Füblikum ; » Aber

schö — ö — ö — n wärs ! « Alles klatschte , alles

hatte verstanden .

Da kommt ein heftig zischender Zuruf aus

dem Publikum : » Sie unverschämter Juden -

lümmel ! « Darauf Fink : » Was wollen Sie

denn ? Ich bin gar kein Jude Ich sehe bloß

so intelligent aus . «

Zwei kleine Sketchs gab es noch . Zuerst

eine Episode beim Zahnarzt . Der Mann mit

der Zange steht hilflos vor dem Patienten ,

der trotz aller Bitten und Beschwörungen
den Mund nicht aufmacht . Endlich sagt der

Patient kläglich : » Aber wie können Sie von

mir verlangen , daß ich den Mund aufmachen

soll ! Ich kenne Sie doch gar nicht . « Die

Schlußszene war noch viel wirksamer . Kaiser

Barbarossa sitzt mit Krone und Bart , der

lang über den Tisch wallt , düster dräuend da .

Die Aufgabe ist , den schwermütigen Kaiser

zum Lachen zu bringen . SälntUche Künstler

des Abends bemühen sich . ' Eis wird gesungen
und getanzt — nichts rührt den Finsteren .

Schon will alles resultatlos die Requisiten zu¬

sammenpacken , da sagt Werner Fink tief¬

ernst ; » W issen Sie schon , mein Kai¬

ser , daß soeben in Deutschland

ein künstlerisch wertvoller Film

hergestellt worden ist ? « Daraufhin

erfolgt eine wahrhafte Lachkatastrophe de «

Kaisers . Sein Bart fällt ihm ab , die Krone

rollt auf die Erde , er scheint Lachmaterial

für die nächsten tausend Jahre zu besitzen .

Vorher gab Werner Fink die Pausenan¬

sage . »Jetzt , meine Herrschaften , fünfzehn

Minuten Pause . Sollte ich dann nicht wieder¬

erscheinen , dann wissen Sie . . . wo ich bin ! «

Es gab ein minutenlanges Beifallsgebrause .
Zwei Tage später wußten wir , wie genau

Fink sein und seiner Kameraden Schicksal

vorausgesagt hatte . « H.

Was ist » edit liidisdi «
Authentische Auskunft der Reichsärzteführer .

In Montreux ( Schweiz ) soll jetzt eine In¬

ternationale Medizinische Woche stattfinden .

Die Veranstaltung ist an eine lange und an¬

gesehene Tradition in der ärztlichen Berufs¬

welt aller Länder gebunden .
Das Sekretariat dieser » Woche « wird von

dem maßgebenden ärztlichen Fachblatt

» Schweizerische Medizinische Wochenschrift «

mit besorgt Die hat aber nun kürzlich einen

Artikel des berühmten Wiener Physiologen

Julius Bauer gebracht , der sich — sehr vor¬

sichtig formuliert ! — gegen » gefährliche

Scblagworte auf dem Gebiet der

Erbbiologie « wandte und u. a . Begriffe

wie » nordische Rasse « , » Raseereinheit « , » Ras -

senmischung « als aus der Luft gegriffene und

nebulose Hirngespinste einiger geistiger Füh¬

rer einer politischen Partei bezeichnet , die

keine wissenschaftlichen Tatsachen

vortäuschen könnten .

Immerhin ist der braune �Reichsärztefüh¬

rer « im Hitlerreich krebsrot vor nordischem

Zorn geworden , als er dies las . Und so müs¬

sen jetzt die armen untertänigen deutschen

Fachblätter seine Erklärung bringen , daß es

jedem deutschen Arzt wegen der Würde sei¬

nes Landes selbstverständlich ( ! ) unmöglich

sei , an der Montreux - Woche teilzunehmen . «

Zur Ehre der deutschen Fachblätter sei es

vermerkt : Sie vollziehen diesen für sie so be¬

schämenden Abdruck hinter und unter

einem dritten Strich .

Aber durch den Reichsärzteführer Wagner

erfährt nun auch endlich einmal bei dieser

Gelegenheit die staunende Mitwelt , was

eigentlich » echt jüdisch « ist . Wagner sagt ;

» Der Aufsatz ( des Professors Bauer
nämlich ) schließt mit der echt Jüdi¬
schen Forderung : » Die Wissenschaft und
damit die Wahrheit kann niemals national ,
sie kann immer nur international , mensch¬

heitsgebunden und daher immer nur unpo¬
litisch sein . «

Da ist es also heraus . . . .

Wenn wir nicht irren , haben das bisher

zwar so ziemlich alle großen Deutsche , sogar

In besserer und wirkungsvollerer Formulie¬

rung als der Bauerschen gesagt . Sollte Herr

Pg . Wagner etwa wissen , daß es deutsene

Dichter und Denker namens Herder , Lessing

oder Goethe — neben Bai dur von Schi räch

allerdings — gegeben hat , so kann er aus

dieser billig in Volksausgabe zu beziehenden

Klassiker - Bibliothek sich belehren lassen , was

früher in Quarta geschah .

Eis bleibt also : Nunmehr weiß endlich die

Welt , was » echt jüdisch « ist . Und was aber

noch merkwürdiger bleibt : ein Kerl na¬

mens Wagner , der als » Reichsärzteführer «

dermaßen seine Nation und sein Vaterland

dem Lächerlichen preisgeben darf .



Ein neuer Kriegssdiredken
jene , die sich heut « vor Begeisterung im Kote

wälzen , wenn ihnen erlaubt wird , eine der

korrupten Lichtgestalten des Dritten Reiches

zu schauen .

Die Weimarer Republik hat vielleicht In

ihrem übertriebenen Reinlichkeitsgefühl den

Gegnern zuviel Möglichkeiten geboten , Repu¬
blikaner mit Schmutz zu bewerfen . Aber sie

ist hunderttausendmal sauberer und { instän¬

diger gewesen als das Dritte Reich , der stin¬

kende Pfuhl brauner Korruption !

Was ist die deutsdie
Arbeitsfront ?

Diese Fragestellung beantwortet das Or¬

gan der Bergurbeiter vom 14 . September , in¬

dem es die Entacheddungsgründe eines Berli¬

ner Arbeitagerichtsurtedles bekannt gibt . Der

eigentliche Gegenstand des Prozesses wird

nicht behandelt , da offenbar Angestellte der

DAF gegen die Arbeitsfront in ihrer Eigen¬

schaft als Arbeitgeber geklagt hatten . Das

Arbeitsgericht hat die Kläger abgewiesen , da

die DAF nicht unter die im 5 1 des Gesetzes

zur Ordnung der Arbeit in öffentlichen Be¬

trieben und Verwaltungen aufgezählten Be¬

triebe fällt .

» Ihr Ziel ist «, so faselt ein deutsches Ge¬
richt befehlsmäßig , »die Bildung einer wah¬
ren Volksgemeinschaft , die Beseitigung des

klaasenkämpferischen Gedankens und die

Sicherung des Arbeitsfriedens In den Be¬
trieben . also die Durchführung einer der
hervorragendsten Aufgaben des national¬
sozialistischen Staates . «

Den reinen Parteicharakter der Arbeits¬

front unterstreioht das Urteil , in dam das

Arbeitsgericht ausspricht , daß whe DAF for¬

malrech tlich ein der NSDAP angeschlossener
Verband ist «. Dieses Parteünstrument hat

zwar , wie hervorgehoben wird , die Beisitzer

zu den Arbeitsgerichten vorzuschlagen , ebenso

die Prozeßvertreter , aber die Angestellten der

Arbeitsfront können gegen ihren Arbeitgeber
keinerlei Rechtsansprüche geltend machen .

Zum Beweis für ihre Rechtlosigkeit sagt das

Arbeitsgericht den Angestellten ; » Die DAF
hat keinen Vertrauens rat . « Sie kann also in

keinem Fall als ein Betrieb angesehen wer¬

den , der unter das Gesetz zur Ordnung der
nationalen Arbeit fällt . Diese vom Gericht

gemachten Ausführungen werden vom » Deut¬
schen Bergbau « begrüßt , » weil sie noch man¬
che bestehende Unklarheit beseitigen helfen . «

Es herrscht raun Klarheit Die Arbeits¬
front ist zwar eine der Versorgungsanstalten
für gefügige Nazialiwärter . Wer es aber

wagt arbeitsreohtliche Ansprüche geltend
machen zu wollen , wird belehrt , daß er in sei¬
ner Eigenschaft als Arbeitnehmer außerhalb
des Gesetzes im Dritten Reiche steht . Das ist
die Deutsche Arbeitsfront laut Entscheidung
des Arbeitsgeriohta Berlin .

Immer noch Klassenkampf
Die Zeitschrift » Der Rubra rbeiter « muß

sich unter dem Druck der Massen auch mit
der brennenden Frage der Preissteigerung in

Verbindung mit dem Lohnabbau befassen .
Sie wagt es zwar nicht , die Versprechungen
"riolf Hitlers zu zitieren , aber sie klagt :

» Wenn die Dinge so weiter treiben , daß
uf der einen Seite sich die Preise erhöhen ,
■uf der anderen Seite sich unverantwortliche
demente herausnehmen , die Löhne za driik -
; 6n, dann wird eines Tages der Zeitpunkt
� reicht sein , den man als sozial höchst ge -
ährlich bezeichnein müßte . . , Alle * Volks¬

genoasen , die heute die berechtigten An -
jprüche der bei ihnen Beschäftigten zu
drücken versuchen , treiben nichts anderes ,
als Klassenkampf . «

Die Deutsche Arbeitsfront , die sog . » Ge¬

meinschaft aller schaffenden Deutschen « ist

das Instrument der Besitzenden im Klas¬

senkampf von oben , alles übrige ist

Schwindel . Wenn Adolf Hitler aber glaubt ,
im Kampf gegen die Arbeiterschaft die » un¬

zulängliche Bürokratie « nunmehr durch den

verschärften Naziterror ersetzen zu müssen

und dazu jedem Marxistenmörder in Nürn¬

berg einen Freibrief des obersten Führers

ausgestellt hat , so kann die Arbeltsfront da¬

mit nicht gerettet werden . Die deutschen Ar¬

beiter haben keine Lust » im Laufe der Zeit

vergessen zu werden « , noch haben sie die

Bedeutung ihrer solidarischen Organisations¬

kraft vergessen .

Was Interessiert

den Arbeiter ?

Zur besseren » Erziehung « behandelt die

reorganisierte Arbeitsfrontprease nur noch

fachtechnische Berufsfragen ,

Nazipropaganda und das Arbeiterelend

in Sowjetrußland . Die Reden Hitlers ,

die Uniformen Gö rings , die Judenhetze Strei¬

chers , die neuheidnische Weltanschauung

Rosenbergs , und die Raasentheorie scheinen

aber nicht mehr vom Interesse an der eigent¬

lichen Arbeiterfrage ablenken zu können . So

kann der » Ruhrarbeiter « , das amtliche Organ

der Deutschen Arbeitefront des rheialsch -

Mitte August 1935 meldete » United Preß «

aus London :

Einen epochemachenden Fortschritt in
der Luftfahrt kündigt der » Daily Herald «
an . Er schreibt , daß die Bristol Aircraft
Company in nächster Zeit ein Flugzeug
herausbringen wird , bei dem Motoren - und
Propellergeräusch bis auf ein kaum hör¬
bares Summen herabgemindert werden .
Der neue lautlose Motor führt den Namen
Radio - Aero - Motor . Er soll die geräusch¬
loseste Maschine sein , die je in ein Flug¬
zeug eingebaut wurde . Die Versuche zur
Konstruktion dieses Motors seien schon
vor zehn Jahren begonnen worden . Aber
erst jetzt sei die Firma in der Lage , die
Herstellung auf kommerzieller Basis in
Angriff zu nehmen .

Man wird wohl kaum irren , wenn man die

Redowendung von der » kommerziellen Basis «

aus dem letzten Satz dieser Meldung damit

übersetzt , daß es der Firma erst in letzter

Zeit gelungen ist , das englische Luft¬

fahrtministe rium ernstlich dafür zu

interessieren . Sogar den genauen Zeitpunkt
des erhöhten Interesses der englischen Re¬

gierung kann man aus dem » Daily Herald «

selbst bestimmen . Dieser berichtete am 13 .

Oktober 1934 in einer Darstellung der deut¬

schen Luftrüstungen , daß es deutschen In¬

genieuren gelungen sei , ein geräuschloses

Flugzeug zu erfinden . Die Uebungen dieses

Flugzeuges konnte man im Herbst letzten

Jahres täglich bei Kottbus beobachten . Die

geräuschlose Flugmaschine war stets von

einer normalen zweiten begleitet , um die

neue Erfindung zu tarnen .

Eis ist durchaus möglich , daß diese laut¬

lose deutsche Flugmaschine mit anderen

Methoden unhörbar gemacht war , als die

neue englische . Warum hier nicht einfach

eine Erfindung helfen kann , sondern nur

eine Summe langwieriger kleiner Verbesse¬

rungen , werden wir sogleich erkennen .

Das Flugzeug ist nicht so einfach wie

feine Posaune zum Schweigen zu bringen .
Eäne Flugmaschine ist eine große kompli¬
zierte Anlage mit mehreren Lärmquellen . An

ihr sind die Schallerzeuger der knatternde

Auspuff am Motor , der dröhnende Propeller
und dann noch die Flügel und Rumpfteile im

rauschenden Strömwind . Am schwersten

kann man dem dröhnenden Propeller zu Leibe

rücken . Am leichtesten kann man Dämp¬

fungserfolge an der Hauptlärmquelle , am

Motor , erzielen .

Wir kennen schon lange Motoren in den

teuren LuxusautomobUen , die beim Fahren

nichts als ein dumpfes Brummen von sich

geben . Bei diesen Motoren konnte man

durch eine größere Anzahl der Zylinder und

durch große Umdrehungszahlen der Kurbel¬
welle den Inhalt des einzelnen Zylinders so

verkleinern , daß die rasche Folge kleiner ,

westfälischen Industriegebiets ( 3. Augustnum¬
mer ) nicht länger darauf verzichten , in seinem
Leitartikel die FYage zu erörtern , Haß die
» populären Fragen andere , als die vorstehend
erwähnten sein müßten . » Populäre ITragen « ,
so schreibt » Der Ruhrarbeiter « , sind ; Wie steht
es mit der Verschuldung des nationalsozialisti¬
schen Staates ? Wo bleibt der Sozialismus ?
Warum sind die Löhne so schlecht ? « Wenn
schon ein Organ der Arbeitsfront solch klas -
senkämpfensche Gedanken entwickelt , wie
faul muß es um die Volksgemeinschaft Im
Dritten Reich bestellt sein !

Die Lüge vom Tariflohn
Emen faustdick aufgelegten Schwindel

leistet sich die Arbeitsfrontprease in den letz¬
ten Wochen , indem sie von einer Entschei¬
dung des Reichsarbeitsgerichts erzählt , wo¬
nach der Verzicht auf Tariflohn rechtsunwirk¬
sam Ist . Es kann dem RA nicht unbekannt
geblieben sein , daß im Dritten Reich über -

AtUoHcc T- ca�xis e

101 , Bd . Raspail , Paris ( VIe )
Kurse für die praktische Erlernung der

französischen Sprache
Im Oktober :

X. Tagesunterricht — praktischer Unterricht ;
15 Stunden in der Woche ; 32 Vorträge ;
10 Führungen durch Paris und Umgebung
mit Vorträgen .

Der Kurs bei trag beträgt monatlich 18 « FV.
2. Abendunterricht — täglich außer Sonn¬

abend und Sonntag . Der Mittwoch ist in
der Regel der Erlernung der Handels¬
sprache vorbehalten .

Der Kursbeitrag beträgt monatlich 100 Fr . ,
für 5 Monate 350 Francs .

Auskunft erteilt der Direktor der Schule ,
Herr Robert Dupouey .

Ing . Kurt Doberer :

Explosionen zu einem Geräusch gemacht

werden konnte , das nach dem Passieren eines

guten Schalldämpfers im Auspuff , eben die¬

ses Brummen wurde . Dieser Weg führt aber

zu einer Ueberhöhung des Motorgewichtes

und zu einer Ueberkomplizierung des Motors ,

Dinge , die gegen elementare Grundregeln Im

Flugzeugbau verstoßen . Wie weit die eng¬
lische Bristol Aircraft Company diese Klip¬

pen umschifft hat , das kann man nicht an

einem Flugzeug beurteilen , das erst » in naher

Zukunft « herausgebracht werden soll .

Neben diesen englischen Versuchen mit

lautlosem Flugzeugmotor gibt es einen Weg ,
der von Anfang an schon rein theoretisch

bessere Erfolge verspricht . Diesen Weg

führt der auspufflose Dampfflug¬
motor . Im Frühjahr 1933 wurde in Ame¬

rika eine solche neuartige Dampfmaschine

von achtzig Kilogramm Gewicht und 150 PS

Leistung in einem normalen Standard - Trave -

lair - Doppeldecker eingebaut . Bei der Vor¬

führung über dem Flugplatz Oakland flog die

Maschine überhaupt ohne jeden Auspuff¬
lärm . Eis war nur das Ratischen des Pro¬

pellers und der FlugzeugteUe zu hören . Im

Herbst desselben Jahres erwarben einige
deutsche Großfirmen die Ausführungsrechte
eines solchen Dampfmotors von einer ameri¬

kanischen Gesellschaft .

Im Mai 1934 wurde durch die Ber¬

liner Spionageaffäre des polnischen

Rittmeisters Sosnowski bekannt , daß die

Deutschen bereits einen Schritt weiter ge¬

gangen sind . Deutschland baut schwere

Nachtbomber mit einer Spezial - Dampfturbine ,
die ebenfalls geräuschlos arbeitet .

Gegen diese grundsätzlichen Lösungen
bleibt der Anbau eines Schalldämpfers an

den Auspuff normaler Benzinmotoren nur

halbe Arbeit . Dafür ist der Schalldämpfer
aber keine problematische Neuerung , sondern

ein Produkt jahrzehntelanger Erfahrung , das

ohne besonders große Kosten angebaut wer¬

den kann . Auch alle Autos und Motorräder

müssen je nach den Vorschriften der Ver¬

kehrspolizei mit einem Schalldämpfer ver¬

sehen sein . Diese Schalldämpfer in den Aus¬

pufftöpfen der Motore bestehen aus den ver¬

schiedensten Konstruktionen von Labyrinthen

und Schneckengängen . Ihr Grundprinzip ist ,

zu verhindern , daß sich die vom Zylinder

ausgestoßenen Gase an der freien Luft aus¬

dehnen und so den starken Knall hervorrufen .

Die Abgase winden sich in den Auspuiftöp -

fec durch die Schueckengänge und werden

so langsam entspannt . Da aber der Motor

um so besser arbeitet , je rascher er die Ab¬

gase an die Luft stoßen kann , so darf na¬

türlich diese Schalldämpfung nicht so weit

getrieben werden , daß sie einen wesentlichen

haupt keine r e c h ts wi r k s am q n

Tarifverträge mehr bestehen , son¬

dern die angeblichen Mindestlöhne , «he hier

» geschützt « werden sollen , sind in » Tarif¬

ordnungen « vom Treuhänder diktiert . Nach

dem Existenzminimum des Arbeiters wird

überhaupt nicht gefragt . Im neudeutschen

Arbeitsrecht dominiert der Eänzelarbei tsver¬

trag , das ist das Lohndiktat des Unterneh¬

mers . Die Unternehmer sind ermächtigt in den

Betriebsordnungen — Werktarife — nach

eigenem Ermessen Löhne festzusetzen . Nur

soweit es die Konkurrenzbedingungen der ein¬

zelnen Betriebe als zweckmäßig erscheinen

lassen , erläßt der Treuhänder im Einverneh¬

men mit den Unternehmern sog . Tarifordnun¬

gen für bestimmte Gebiete . Diese Tariford¬

nungen , die genau das Gegenteil einer

kollektiven Lohnvereinbarung darstellen ,

setzen jeweils die niedrigsten Löhne fest . Die

Unternehmer nutzen ihre Vollmachten reich¬
lich aus , um bei der Festsetzung dieser » Ta¬

rifordnungen « wahre Elendslöhne ' herauszu¬

pressen , die der Leistungsfähigkeit der
schwächsten Betriebe entsprechen . Diese sog .
» Tariflöhne « liegen teils unter den Unter¬
stützungssätzen der Arbeitslosen . Das Reichs¬

arbeitsgericht aber schämt sich nicht , von
» rechtsverbindlichen Tariflöhnen « zu spre¬
chen , indem es durch sein Urteil zur Stabili¬
sierung des furchtbarsten Elends beträgt .
In den Entscheddungagriinden , wonach eine
dem Gefolgsmann ungünstigere Lohnfestset¬
zung nicht mehr zulässig sein solj , wird aber
noch zum Trost der Unternehmer eingefügt .

» NotfaUs üft der Betriebaführer Jeder¬
zeit in der Lage - beim Treuhänder der Ar¬
beit die Herausnahme seines Betriebes aus
der Tarifordnung zu beantragen . «

Die Rechtsberatungsstellen haben diesen
Prozeß bis zur Revisionsinstanz durchge¬
führt , » weil die DAF zur Fortentwicklung
des neuen deutschen Arbeitsrechts durch

Kraftverlust im Motor hervorruft . Man kann

aber im Flugzeugbau durch Konstruktion

von speziellen großen und leichten Schall -

dämpfem allzu merkbaren Verlusten aus

dem Wege gehen . Deshalb tauchen neuer¬

dings doch überall Schalldämpfer an Kriegs¬

maschinen auf .

Schon im Jahre 1932 wurden in den Ver¬

einigten Staaten solche Spezial - Schalldämpfer

an Flugmotoren ausprobiert, - Man will damit

das Motorgeräusch um siebzig Prozent ver¬

ringert haben .

Im letzten Katalog der englischen
Waffenfabrik Armstrong & Vik -

k e r s gibt es solche Geräuschdämpfer für

Flugzeumotoren , die den Auspufflärm auf

ein Fünftel der normalen Stärke herabsetzen .

Dazu hat die englische Regierung in diesem

Frühjahr beschlossen , ihre sämtlichen Nacht¬

bomber mit Geräuschdämpfern auszurüsten .

Ein solches Flugzeug soll schon in achthun¬

dert Meter Höhe nicht mehr gehört werden .

Außer allen diesen Möglichkeiten , sieht

man in Deutschland noch einen interessan¬

ten anderen Weg . Wenn man die Schall¬

schwingungen von zwei Orgelpfeifen , vom

gleichen Ton , so zueinander führt , daß sie

genau im Abstand von einer halben Wellen¬

länge , also immer Wellenberg zu Wellental ,

aufeinandertreffen , dann heben sich die

Schallschwingungen gegenseitig auf . Die Pfei¬

fen bleiben stumm . Führt man nun in glei¬

cher Weise den Auspuffschall des Flugmo¬

tors mit Rohren verschiedener Länge anein¬

ander , so muß der eine Zyliinder das Knat¬

tern des anderen durch Interferenz

dämpfen können . Die Schwierigkeit be¬

steht darin , daß es sich nicht um einen

gleichzeitigen Knall , sondern um mehrere

aufeinanderfolgende handelt . Zudem ist ein

Knall ein komplizierteres Gebüde , als ein

Pfeifenton .

Das wesentliche an dieser Interferenzme¬

thode ist , daß sie auch einen Weg für die

Bekämpfung des Propellerlärms öffnet . Man

will das Auslöschen der Lärmschwingungen

durch vierflügellge Propeller erreichen , deren

einzelne Flügel in bestimmten Winkeln zu¬

einander stehen . Wahrscheinlich gehen die

Propellerversuche , die das englische Luft¬

fahrtministerium hei Farmburrow unter¬

nimmt , in derselben Richtung .

Gegenüber dem Motorgeknatter und dem

Propellerlärm treten die Strömgeräusche am

Rumpf und den Flügeln ganz zurück . Durch

das Bestreben , allen Flugzeugeinzeltellen

Stromlinienform zu geben , um die Flugge¬

schwindigkeit zu heben , werden überdies die

Strömgeräusche automatisch mehr und mehr

verringert .

höchstrichterliche Rechtsprechung beitragen

will . « So sieht ein » Erfolg « der Arbeitsfront

aus .
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( 4. 20 ) , USA . 0 . 08 ( 1 . —) .

Einzahlungen können auf folgende Post¬
scheckkonten erfolgen : Tschechoslowakei :
Zeitschrift » Neuer Vorwärts « Karlsbad . Prag
46 . 149 . Oesterreich : » Neuer Vorwärts « Karls¬
bad Wien B- 198 . 304 . Polen : » Neuer Vorwärts «
Karlsbad . Warschau 190 . 163 . Schweiz ; » Neuer
Vorwärts « Karlsbad . Zürich Nr . VIII 14 . 697 .
Ungarn : Anglo - Cech » slovaklsche und Prager
Credltbank Filiale Karlsbad . Konto » Neuer
Vorwärts « Budapest Nr . 2029 . Jugoslawien :
Anglo - Cechoslovakiache und Prager Credlt¬
bank , Filiale Belgrad , Konto » Neuer Vor¬
wärts « , Beograd Nr . 61 . 005 . Genaue Bezeich¬
nung der Konten Ist erforderlich .

Herausgeber : Ernst Sattler ; verant -
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